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Das goldene Zeitalter.
I.

Dichter aller Zeiten und Länder ſingen und ſagen
in ihren Werken von einer Zeit, in der alle Menſchen auf
Erden glücklich und zufrieden waren, in der es keinen Neid
und keinen Haß auf der Welt gab. Lange ſoll es her ſein,
daß die Menſchen ſich dieſer ſchönen Zeit, des „goldenen
Zeitalters“ wie ſie genannt wurde erfreuen konnten.
Je unbefriedigter ſich in der Gegenwart weite Volkskreiſe
durch die ſozialen Zuſtände der Neuzeit fühlen, deſto lieber
flüchten ſie ſich mit ihren Träumen in die Vergangenheit,
deſto eifriger unterhalten ſie ſich von den Vorzügen der
„guten, alten Zeit.“ Und doch müſſen wir fragen Hat es
dieſe „gute, alte Zeit, dieſes goldene Zeitalter“ jemals ge-
geben Was ſagt uns die Geſchichte hierüber

Wir mögen in der Geſchichte der Menſchheit noch ſo weit
zurückblättern, nirgends finden wir eine Epoche, die bean-
ſpruchen könnte, „das goldene Zeitalter“ genannt zu werden.
Ueberall ſehen wir, daß die Menſchen gelitten haben, daß
ſie unglücklich und unzufrieden mit den beſtehenden Zuſtänden
waren, daß der Strom ihrer Leiden beſtändig flutete und
ebbte. Zu manchen Zeiten ſchwoll er gewaltig, Lawinen
gleich an und zerriß dann alle Deiche und Dämme. Das
waren die Zeiten der Revolutionen und Parteikämpfe, denen
wir in großer Zahl vom grauen Altertum an im Leben der
Völker begegnen. Die modernen, höfiſchen Geſchichtsſchreiber
bemühen ſich allerdings, uns in ihren Werken glauben zu
machen, daß nicht die Maſſe des Volkes es war, welche das
Bedürfnis nach einer Aenderung der unerträglichen Zuſtände
ihrer Zeit empfand, ſondern daß nur einige ehrgeizige Führer
zur Erreichung perſönlicher Zwecke die Leidenſchaften der
Menge künſtlich reizten und aufſtachelten. Dem iſt nicht ſo,
denn immer war es das Volk, welches ſich ſeinen Führer
ſchuf, einen Mann, der das auszuſprechen vermochte, was
in aller Herzen dumpf grollte, der ihnen aber auch den Weg
zu einer rettenden That wies.

Es iſt ein wahres Wort: Revolutionen kann man nicht
willkürlich machen. Sie ſind ganz ſo die Wirkung eines
Naturgeſetzes wie der Sturm, der ſich erhebt, wenn die
Verſchiedenheit der Temperatur und der Dichtigkeit zweier
Luftſchichten eine zu große geworden iſt. So oft es dem
Volke zum Bewußtſein kommt, daß der Abſtand zwiſchen
dem, was ihm von Rechtswegen zukäme, und dem, was es
in Wirklichkeit beſitzt, ein zu großer iſt, ſo oft muß es mit
Naturnotwendigkeit zum Ausbruch einer Revolution kommen.

Aus der Ausdehnung, welche die bisher im Laufe der
Geſchichte vorgekommenen Revolutionen gewannen, wie aus
den Zielen, welche ſich die empörten Volksmaſſen in ihrem
Kampfe geſteckt, vermögen wir einen Schluß auf die Haupt-
urſachen und auf die Stärke der jeweiligen Erbitterung und
Unzufriedenheit im Volke zu ziehen.

Da ſehen wir denn, daß die Revolutionen der Ver-
gangenheit ſich ſämtlich gegen eine verhältnismäßig kleine
Anzahl von Mißſtänden wandten. Aus dem alten Rom

Allerhand Proletarier.
Von A. Otto -Walſter.
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„Jch kenne dieſe Praxis, obwohl ich ſie für ſehr unweis-
lich halte, denn warum ſoll der Eid anderer ehrlicher Men
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ſchen bloß deshalb weniger gelten, weil ſie keine Staats u ete ſch
einer humoriſtiſchen Stimmung.beamten ſind? Soll venn der Staat hier ſelbſt parteiiſch

vorgehen und behaupten, er vergreife ſich nicht in der Wahl
ſeiner Werkzeuge? Jn dieſem Falle aber ſind die Polizei-
beamten Partei, und dieſer Umſtand wird genügen, um das
Zeugnis anderer ehrlicher, aber unbeteiligter Perſonen zu
ſeinem Rechte kommen zu laſſen.“

Der Staatsanwalt erhob ſich nochmals
„Jch ſehe mich genötigt, den geehrten Gerichtshof vor der

Annahme zu warnen, daß die Zeugen, namentlich die Haupt-
zeugen, ganz unparteiiſche ſind. Die eine Zeugin, die aller
dings nur im Falle Husmann zeugte, iſt Schweſter des
zweiten Angeklagten, hat alſo an der günſtigen Zeugenaus-
ſage gar wohl ein Jntereſſe. Die anderen Hauptzeugen für
die Entlaſtung aber wohnen in demſelben Hauſe, halten gute
Freundſchaft und laſſen alſo den Verdacht eines Komplotts
nicht als ganz ausgeſchloſſen erſcheinen.“

„Sie wollten wohl etwas bemerken, Fräulein Schäfer
frug der Gerichtspräſident die Tänzerin, die ſich lebhaft er
hoben hatte.

„Ja, Herr Präſident, zur Wahrung meiner Zeugenehre.“

Halle a. S., Sonntag den 6. Auguſt 1893.
W

wird uns da von tief einſchneidenden Kämpfen zwiſchen
Patriziern und Plebejern berichtet. Die vornehmen Patrizier
erlaubten ſich in jener Zeit die größten Unverſchämtheiten
und Gewaltthätigkeiten gegen den wenig oder garnichts be-
ſitzenden Teil des Volkes, der der überwiegenden Mehrzahl
nach aus Sklaven beſtand. Die alten Geſetze über die Ver-
teilung des Grundbeſitzes wurden von den übermütigen
Reichen nicht reſpektiert. Kein Wunder, daß es da in den
Tiefen des römiſchen Volkes murrte und grollte. Tiberius
Gracchus, einer ſeiner Führer, ſchilderte die damaligen Zu-
ſtände in ſeinen Reden wie folgt: „Die wilden Tiere Jtaliens“,
ſagte er u. a., „haben ihre Höhlen und ein Lager, auf
welchem ſie ruhen die Männer aber, die für Jtaliens Herr-
ſchaft auf Tod und Leben kämpften, beſitzen nichts als den
Genuß der Luft und des Tageslichts, weil man dieſe ihnen
nicht rauben kann. Ohne Hütte und Obdach irren ſie mit
Weib und Kind im Lande umher. Es iſt ein Hohn, wenn
ihre Feldherren in der Schlacht ſie auffordern, für ihre Haus-
götter und die Gräber ihrer Väter zu kämpfen denn unter
allen iſt kaum ein einziger, der eine Grabſtätte der Seinen
und einen eigenen Hausaltar beſitzt. Nur um andern Reich-
tümer, Glanz und ſchwelgeriſche Genüſſe zu verſchaffen, tragen
ſie das Schwert und ſterben auf dem Schlachtfeld ſie haben
die Welt beſiegt und werden die Herren derſelben genannt.
Jhnen ſelbſt aber gehört auch nicht eine einzige Scholle
Land.“ Wo war hier auch nur der Schatten eines
„goldenen Zeitalters

Das römiſche Volk verlangte angeſichts dieſer Verhältniſſe
nichts weiter als einen beſcheidenen Anteil am gemeinſamen
Grundbeſitz, es wollte außerdem bei der Beratung der An-
gelegenheiten des Staates entſcheidende Stimme haben. Das
waren gewiß billige Forderungen. Nirgends ſehen wir da-
mals etwas wie ein Rütteln an den Grundveſten der Ge-
ſellſchaft. Und doch wird auch dieſe Revolution mit ihren
hochherzigen Führern, der Gracchen, im Blute ertränkt.

Von tieſerer Bedentung waren die ſpäter zur Jeit des
Uebergangs der Republik in das Kaiſertum ausbrechenden
Sklavenaufſtände unter dem tapferen Spartacus. Den ihren
Kerkern entflohenen Sklaven ſchloſſen ſich bald die unter dem
Druck der Not zur Verzweiflung gebrachten Landleute und
Hirten an, welche die Viehherden der römiſchen Großen zu
bewachen hatten, die ſelbſt aber ein Daſein führten, das
elender war, als das des Viehs ihrer Herren. 70000 be-
trug die Zahl der Empörer ſchließlich. Und was verlangten
ſie? Etwa eine Abänderung der damals beſtehenden Ge-
ſellſchaftsordnung, die Aufhebung der Sklaverei? Keines-
wegs! Sklaven ſollte es nach ihrer Anſicht auch in Zukunft
geben, nur ſie ſelbſt wollten nicht länger Sklaven ſein. Und
in dieſem Kampfe wurden 60000 Sklaven niedergemetzelt.
Verzweifelt ſuchte und fand auch ihr Führer Spartacus
ſchließlich den Heldentod.

Die beiden Revolutionen, die wir hier erwähnten, ſind
nur aus der großen Zahl von mehr oder minder tiefgreifen-
den Aufſtänden und Zwiſtigkeiten des Altertums herausge-
griffen. Die Quellen, aus denen wir ſichere Auskunft über

ſeien. Einige Zeit ſpäter reute ihn der Bruch, er meinte
mich lieben zu können, ohne daß er mich zu ehelichen brauche,
und ſagte mir's auch in ſo unverblümter Weiſe, daß ich ihm
in der Antwort meinen Abſcheu und meine Entrüſtung aufs
Unverhohlenſte zu erkennen gab. Trotzdem verſuchte der Mann
noch eine Annäherung auf brieflichem Wege herbeizuführen
und bezeichnete ſeine ſchimpflichen Anträge als Aeußerungen

Und heute geht ſein Humor
ſo weit, mich öffentlich eines Meineides für fähig zu erklären.

„Zur Wahrung Jhrer Zeugenehre haben Sie das Wort.“
„Meine Herren Richter, als ich noch ein junges Mädchen

war, nahm ich mich eines jungen Mannes an, der Talent
zu beſitzen ſchien und mir zuſchwor, daß er mich liebe.
verließ mich dennoch, weil er erfahren, daß ich Tänzerin bei
der königl. Oper war und er von allen Tänzerinnen das
Vorurteil hegte, daß ſie unſittliche und liederliche Geſchöpfe

Er

Was ſagen Sie, meine Herren Richter, zu einem ſolchen
humoriſtiſchen Staatsanwalt?“

Wäre eine Bombe im Gerichtsſaale geplatzt, die allgemeine
Aufregung und der Tumult hätten nicht größer ſein können.
Selbſt der ſonſt ſo ſchlagfertige Präſident war für einen
Augenblick ratlos, und der Staatsanwalt ſchützte ſein Geſicht
durch ein Aktenblatt. Trotz aller Ermahnungen zur Ruhe
konnte das Protokoll von niemanden vernommen werden.
Die Zeitungsreporter flogen nach ihren Expeditionen. Der
Gerichtshof zog ſich zur Beratung zurück.

„O, mein Fräulein erklärte der Verteidiger, indem er
auf die Tänzerin zutrat, „Jhre Rede war viel kürzer als die
meinige, aber bedeutend effektvoller; ich hätte Urſache, neidiſch

zu ſein.“
„Sie ziehen ſich ja doch vom Geſchäft zurück, ſchade aber

glauben Sie an Freiſprechung?“
„Bei unſerem Freund Hernig ja, ganz gewiß, aber bei

Husmann iſt's ſchlimm, der hat zwei Monate in Unter
ſuchungshaft geſeſſen, und da werden ſie ihm wohl etwas zu
diktieren, was dann als durch die Unterſuchungshaft für ver
büßt erklärt wird.“

Und ſo war es auch in der That. Deshalb meldete auch

Der Schreiber und die Tänzerin hüpften

der Verteidiger zu einigem Aerger des Gerichtshofes die
Nichtigkeitsbeſchwerde an.

die damaligen Zuſtände ſchöpfen konnten, ſind nur ſehr
dürftig vorhanden. Dies ändert ſich etwas, ſo bald wir uns
den großen Volksbewegungen des Mittelalters zuwenden.
Davon in einem folgenden Artikel.

Rundſchau.
Zum Zollkrieg. Die durch kaiſerliche Verordnung

nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesrates dekredierte Er
höhung der Eingangszölle um die Hälfte iſt eine Kampf-
maßregel. Die Mitwirkung des Reichstages dabei iſt
nicht beliebt worden. Allerdings hat derſelbe die vielberufene
„letzte Entſcheidung“ in der Hand, denn die Anordnung
muß ihm ſofort, oder wenn er nicht verſammelt iſt, ſofort
bei ſeinem nächſten Zuſammentritt mitgeteilt werden, und ſie

iſt außer Kraft zu ſetzen, wenn der Reichstag die Zu-
ſtimmung verſagt. Die Reichsregierung hätte, wenn ſie
ſtreng konſtitutionell handeln und ſich von der alleinigen
Verantwortung befreien wollte, nur den Reichstag zu be-
rufen und ſeine Zuſtimmung nachzuſuchen brauchen. Die
„Freiſ. Ztg.“ tadelt, daß das nicht geſchehen iſt. Es iſt
nicht bekannt, aus welchen Gründen man auf die Berufung
des Reichstages verzichtet hat. Die Rückſicht auf das Ruhe-
bedürfnis der Volksvertreter, die nach einer langen an-
ſtrengenden Kampagne im Hochſommer allerdings ins Ge-
wicht fällt, iſt gewiß nicht maßgebend geweſen und dürfte
es jedenfalls nicht ſein. Wahrſcheinlicher iſt, daß der Reichs
kanzler die Verantwortung auf ſich genommen hat, weil er
überzeugt iſt, im Sinne der Mehrheit des Reichstages ge-
handelt zu haben, und damit wird er wohl recht haben,
denn es iſt, das laſſen auch die Aeußerungen der Zeitungen
der verſchiedenen Richtungen erkennen, bei der Zuſammen-
ſetzung des jetzigen Reichstages leider nicht anzunehmen,
daß ſich eine Mehrheit gefunden hätte, die nach dem Grund-
ſatze: „Ein magerer Vergleich iſt beſſer, als ein fetter Pro-
zeß“ dem Zollzuſchlage und damit der Verſchärfung des
Zollkonfliktes die Zuſtimmung verſagt hätte. Es giebt ſogar
Organe, die glauben, daß der Reichstag ſogar zu einer
weiteren Zollerhöhung bereit geweſen ſein würde. Ob dieſe
Vermutung richtig iſt, läßt ſich ſchwer feſtſtellen. Die
Mehrheits- Verhältniſſe des neuen Reichstages gegenüber
Fragen der Handels und Wirtſchaftspolitik ſind nicht ſo
leicht zu beurteilen wie man glauben ſollte, hauptſächlich
wegen der Verſchiebungen, die ſich bei den letzten Wahlen
innerhalb der einzelnen Parteien vollzogen haben. Mit dem
Geſchrei der Agrarier über ihren angeblich großen Wahlſieg
iſt die Sache nicht entſchieden wie dieſer Reichstag ſich zur
Handelspolitik verhält, wird erſt klar werden, wenn er vor
die Entſcheidung in einem konkreten Falle geſtellt iſt. Grade
deshalb auch iſt zu bedauern, daß die handelspolitiſche Zu
ſpitzung zwiſchen Deutſchland und Rußland erſt zu tage ge-
treten iſt, nachdem der Reichstag eben auseinander gegangen
war, und daß die neugewählte Volksvertretung in ihrer
kurzen Sommertagung nicht Zeit gefunden oder vielmehr
ſich nicht Zeit genommen hat, ſich über Wirtſchafts und

Klärchen ſchloß noch im Gerichtsſaale den Bräutigam be-
glückt in ihre Arme.

Der Schreiber aber ſagte zur Tänzerin:
„Jhr Ruf iſt von heute an felſenfeſt gegründet, Sie ſind

heute und morgen die Löwin des Tages und können ſich eine
Equipage anſchaffen. Unter ſolchen Umſtänden aber jetzt noch
Kompagnon der Tanzakademie bleiben zu wollen, wäre von
meiner Seite die unverſchämteſte Ausbeutung. Jch ziehe
mich vom erſten Januar an zurück.“

„Und ſo ſoll ich den einzigen Freund verlieren den ich
je im Leben gefunden

„Ja, wenn Sie die Trennung ſo ernſt nehmen, wollen
wir's erſt noch reiflicher überlegen.“

Weihnachtabend war gekommen und mit ihm einige Freude
ſelbſt in die dunkelſten Stätten. Nur nicht bei der Haus-
mannsfrau, denn ihr wurde der Weihnachtstag zum Sterbe
tag, und das hatte ſie nicht geahnt.

Aber beim flammenden Weihnachtsbaum feierten Klärchen
und ihr „lorbeergekrönter“ Sachverwalter die feierliche Ver
lobung.

Herr Hernig rieb ſich vergnügt die Hände, denn er war
überzeugt, die Löſung der ſozialen Frage gefunden zu haben.

Geſchenke aller Art kamen auf unerklärliche Weiſe überall
zum Vorſchein, jeden Augenblick wurde ein neues entdeckt.

Trepp auf, Trepp
ab, wie ein paar Heinzelmännchen.

Die größte Freude aber war in der zweiten Etage und
in der vierten. Jn der zweiten waren Husmanns unter-
gebracht worden, das hatte Fräulein Schnober nun doch
ſchon bei ihrem Vater in aller Güte ermöglicht.

Und oben bei Häuslers da herrſchte förmlicher Luxus, da
hatten ſich die Verſchwörer insgeſamt heimlich zu überbieten
verſucht.
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Handelspolitik auszuſprechen, wozu die ſchwebenden Ver
tragsverhandlungen und indirekt auch die auf die Futternvt
bezüglichen Anträge Veranlaſſung und Gelegenheit gegebenätten. Es iſt ganz unverkennbar, daß die Sendung die
a dem Abſchluß der Handelsverträge mit Deſterreich und

Jtalien, wenn auch nicht in den Zielen, ſo doch in der
Taktik der Reichsregierung eingetreten iſt, auf die Rückſicht,
um nicht zu ſagen auf die Furcht vor der inzwiſchen ſtark

ewachſenen agrariſchen Agitation und das geſteigerte Selbſtewußtſein der Agrarier zurückzuführen t Man ſcheint

verſucht zu haben, einen Handelsvertrag zu ſtande zu bringen,
der auch den Agrariern und Schutzzöllnern allenfalls ge-
nehm wäre, und das iſt eine Aufgabe, bei deren Löſung
dahin kommen mußte, wohin es gekommen iſt. Man hat
es bis vor kurzem angenommen, daß die Kraftprobe zwiſchen
dem Reichskanzler und den agrariſchen Parteien des neuen
Reichstages erfolgen würde, wenn der von den letzteren
ſchon in ſeinen Anfangsſtadien ſo heftig bekämpfte Handels
vertrag mit Rußland dem Reichstage zur Genehmigung zu-
ginge. Damit hat es nun gute Wege. Es wird aber die
Meſſung der handelspolitiſchen Gegenſätze im Reichstage
nun gleich beim Beginn ſeiner nächſten Seſſion erfolgen,
wenn die Anordnung des 50prozentigen Zollzuſchlags dem
Reichstage mitgeteilt und ſeine Zuſtimmung dazu nach-
geſucht wird. Bei dieſer Gelegenheit muß man ſich über
die Handelspolitik grundſätzlich auseinanderſetzen.

Es kann in den etwa 4 Monaten, bis der Reichstag zu-
ſammentritt, der handelspolitiſche Konflikt mit Rußland ſchon
ſchwere wirtſchaftliche Verluſte herbeigeführt haben. Aber
gerade die traurigen Erfahrungen, die in dieſer Zeit uns
nicht werden erſpart bleiben, werden der prinzipiellen Aus-
einanderſetzung in dieſem handelspolitiſch noch nicht ganz
klaren Reichstage doch zu gute kommen. Es wird ein gutes
Stück Chauvinismus inzwiſchen zu Grabe getragen werden
und die Gegner der Vertragspolitik, die jetzt über den Zoll-
krieg mehr oder weniger laut triumphieren, werden an
heißem Blute etwas verlieren. Die Agrarier haben jetzt,
was doch eigentlich ihr Jdeal iſt, Kornzölle von 7* M.
gegen Rußland. Wir wollen ſehen, ob ſelbſt ſie im Herbſt
in dieſen Differentialzöllen von nie geahnter Höhe noch
einen Nutzen für die Landwirtſchaft erblicken, und nament-
lich ſehen, wie die Vertreter der öſtlichen Provinzen darüber
denken werden. Die ſpätere Einſicht kann die inzwiſchen
eingetretenen Verluſte nicht wettmachen, aber ſie kommt doch
vielleicht der Zukunft zu gute, und deshalb gilt es in der
nächſten Zeit bis zum Zuſammentritt des Reichstages, der
über die Fortdauer des Zollkrieges entſcheidet, die wirt-
ſchaftliche Einſicht auf Grund der praktiſchen Erfahrungen

zu ſchärfen. WEin förmlicher Katzenjammer angeſichts der Steuer
pläne der Reichsregierung kommt in der „Weſer-Zeitung“
zum Ausdruck. Sie erkennt an, daß es ein Leichtſinn war,
daß der Reichstag die große Heeresreform bewilligte, ohne
gleichzeitig für die Heranſchaffung der erforderlichen Geld-
mittel geſorgt zu haben. Die „Weſer-Zeitung“ gehörte aber
ſtets zu denjenigen Zeitungen, die die Deckungsfrage als
eine Sache behandelten, die ſich ſpäter ganz von ſelbſt regeln
würde.

Bei der Reichstagsnachwahl in Alsfeld-Lauter
bach iſt der Antiſemit Bindewald mit 6393 Stimmen
gewählt worden, während auf den Nationalliberalen Backhaus
5292 Stimmen fielen. Die Wahl des Antiſemiten iſt alſo
nicht, wie geſtern gemeldet, mit wenigen Stimmen, ſondern
mit einer Mehrheit von 1101 Stimmen erfolgt. S

Welch' treue und wertvolle Bundesgenoſſen die Kleinbauern
an den Großgrundbeſitzern haben, und wie ſie von
dieſen nur als Vorſpann bei den Wahlen benützt werden,
wird durch die Thatſache bezeugt, daß bei den Beratungen
über den Notſtand der pfälziſchen Bauern, die unter dem
Vorſitz des Miniſters des Jnnern in Speyer gepflogen, und
zu denen natürlich nur Großgrundbeſitzer beigezogen
wurden, dieſe dem Miniſter erklärten, in der Vorderpfalz
herrſche keine und im Weſtrich nur teilweiſe Futternot.
Der „N. Pf. Kur.“ bemerkt dazu: „Daß auf den Heu-
ſpeichern dieſer Herren keine Not vorhanden iſt, bezweifeln
wir garnicht. Wenn dieſe Herren jedoch einerſeits einen
Blick in die Verſteigerungsakten ihres diesjährigen Wieſen-
graſes, andererſeits auf das Ergebnis der Wieſen thun
m

Die zweite und vierte Etage war abwechſelnd bald halb
leer und bald überfüllt, zumal die Kinder ſtets in getreuer
Kameradſchaft zuſammenhielten. Unten aß man Weihnachts-
ſtollen und oben Heringsſalat, unten trank man Punſch und
oben Bier.

Pünktlich, wie es verabredet war, erſchien gegen 7 Uhr
mit Sack und Pack Gertrud, die Magd aus dem Thüringer
Walde, und fand hier ihr erſtes Weihnachten und ihr erſtes
Quartier im Parterre bei der Tochter des Hauswirts, die
freilich nur flüchtig an der allgemeinen Freudigkeit teil-
nehmen konnte, weil ihr Vater ſie zum erſtenmale über die
Art und Weiſe befragt hatte, wie ſie die Weihnachtsabende
in der Fremde verbracht, und nun ſehr „hin“ war.

„Aber wo iſt denn unſer Maler?“ frug plötzlich Jſidora.
„Ja, wir haben ihn noch nicht einmal beglückwünſchen

können,“ murrte Herr Hernig; „er hat mit ſeinem ſchönen
Bild, „Egmonts Traum“, den erſten Preis erhalten und
alle Feuilletons ſingen ſein Lob.“

„Unſer Haus kann ſtolz ſein, es beherbergt augenblicklich
zwei der berühmteſten Perſönlichkeiten den Maler Frohner
und die Profeſſorin Jſidora Schäfer,“ erklärte der Schreiber.

„Dazu den größten Spötter, Herrn Schnürer,“ ſetzte die
Tänzerin hinzu. „Ein Geſchenk für Fräulein Veronika und
hier ein Briefchen,“ meldete plötzlich die Magd Gertrud.

Alle Welt blickte erſtaunt auf, es war das ſchöne Bild
„Egmonts Traum“.

Das bleiche Fräulein ſtand haſtig auf, warf einen Blick
auf das Bild und las dann folgende Zeilen:

„Bei meiner Abreiſe nach Jtalien ein kleines Andenken
von einem, der gehofft Jhrer Liebe nicht ganz unwert zu
ſein und jetzt mit Zuverſicht hofft, vor Jhnen noch den
trüben Pilgerlauf zu beſchließen.“

Das Fräulein ging zur Magd und ſagte
„Herr Frohner iſt doch noch nicht abgereiſt

r e an u

daß der gentuer

ſo würden di n machen,r e e höher ſchon auf der Wieſe
zu ſtehen kommt. Dieſe Großgrundbeſitzer kennen das Wort
,Notlage“ nur dem Namen nach; ſie haben jedenfalls noch
nicht erfahren, wie betrübend es iſt, wenn der Bauer in
ſeinen Viehſtall geht und ſein Vieh darben ſehen muß.
Und ſo wie in der Pfalz iſt's anderwärts auch!

Wie man mit Sozialdemokraten verfährt. Am
Tage der Stichwahl war unſer Genoſſe Paul Lutz, Kauf-
mann aus Baden-Baden, ein Bruder des „roten Apothekers
Lutz, in Hörden, Amt Raſtatt, und wollte der Wahlhandlung
beiwohnen. Was ihm dabei paſſierte, geht aus folgendem
Telegramm hervor, welches Genoſſe Lutz am ſelbigen Tage
an das Großh. bad. Bezirksamt Raſtatt abgehen ließ:

„Soeben bin ich vom Bürgermeiſter aus dem Wahl-
lokal hinausgeworfen worden. Bitte um geſetzlichen
Schutz.“
Dieſer „geſetzliche Schutz“ wurde unſerem Genoſſen nun

dadurch zu teil, daß man ihn, nachdem vor einigen Tagen
auch der Vertrauensmann von Raſtatt, Genoſſe Hüber, ver
haftet wurde, einfach in Unterſuchungshaft ſteckte, weil beide
durch eine behördliche Anzeige „Jemand wider beſſeres Wiſſen
der Begehung einer ſtrafbaren Handlung beſchuldigen“, in
dem ſie gemeinſam in dem Bericht an die Staatsanwaltſchaft
behaupteten: am Tage der Reichstagsſtichwahl hätten Rat-
ſchreiber und Polizeidiener dem Lutz den Eintritt in das
Wahllokal verwehrt, die Wahlkommiſſion ſei auf ihn einge-
ſtürmt und ſchließlich habe der Bürgermeiſter Rauer den
Lutz angefaßt und über die Treppe auf die Straße geworfen,
worauf das Wahllokal geſchloſſen worden ſei. Die beiden
Sozialdemokraten werden in Haft genommen, damit ſie keine
Verabredung treffen können, während der Herr Bürger-
meiſter und ſeine Genoſſen indeſſen auf freiem Fuß bleiben.

So verfährt man mit Sozialdemokraten, welche glauben,
das gleiche Recht zu beſitzen, wie ein jeder andere Staats-
bürger!

Auch ein Stückchen Löſung der ſozialen Frage.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Gronau (Prov. Hannover)
hat beſchloſſen, jedem Gemeindediener, welcher einen Bettler

in das Polizeigefängnis zu Gronau einliefert,
eine Gratifikation von 3 Mark außer der aus
Staatsmitteln zu entrichtenden Wegevergütung zu zahlen.
3 Mark für jeden Bettler! Wie wird das die Poliziſten an
ſpornen und wie viel wird die Kreiskaſſe zu Gronan da aus-
zuzahlen haben! Es wird zweifellos ein ſchönes Sümmchen
herauskommen, mit dem ſich vielleicht zu gunſten der armen
arbeitsloſen Arbeiter, deren Heim die Landſtraße iſt, manches
anfangen ließ in einem Kulturſtaate. Aber Preußen iſt
ein Pickelhauben-(Militär- und Polizei-)ſtaat!

Die Sozialdemokratie hat ihren Höhepunkt über-
ſchritten, meinte Herr v. Bennigſen im Reichstag. Aber
die „Poſt“, die journaliſtiſche Trompete des „König Stumm“,
glaubt daran nicht, ſondern fürchtet ein weiteres Wachstum
unſerer Partei. Dieſe Befürchtung mag gerechtfertigt ſein.
Gegen die Ausbreitung der Sozialdemokratie empfiehlt nun
die „Poſt“ das alte, brutale, aber unwirkſame Mittel, die
Unternehmer ſollen alle Arbeiter, welche die Sozialdemokratie
in äußerlich hervortretender Weiſe unterſtützen, aufs Pflaſter
werfen. Das würde eine Generalausſperrung der Arbeiter
bedeuten, die noch weniger durchführbar iſt, als der General-
ſtreik. Der Verſuch dürfte nicht ungeſtraft bleiben.

Zur Kulturgeſchichte des Militarismus wird der
„Freiſ. Ztg.“ ein neuer Beitrag aus der Stadt Remſcheid,
bekanntlich der erſten Jnduſtrieſtadt des bergiſchen Landes
mit ungefähr 45 000 Einwohnern, berichtet. Die dortige
Stadtverordnetenverſammlung hatte beſchloſſen, einen beſoldeten
Beigeordneten anzuſtellen. Die Stelle wurde mit einem Ge-
halte von 4500 M. ausgeſchrieben, und meldete ſich zu der
ſelben natürlich eine nicht geringe Anzahl von Bürgermeiſtern,
Verwaltungsbeamten, Aſſeſſoren u. ſ. f. Und wer erhielt die
Stelle? Die Stadtverordneten wählten, allerdings mit knapper
Majorität, einen Leutnant, der auf ein Jahr von ſeinem
Regiment beurlaubt, ſich während dieſer Zeit „im Verwal-
tungsfache ausgebildet“ hatte und, wie es hieß, vom Ober-
präſidenten warm empfohlen worden war. Man denke ſich: in
einer Stadt mit ausſchließlich induſtrieller Bevölkerung wird
zur Stellvertretung des Oberbürgermeiſters ein Mann ge-
wählt, der bisher dem bürgerlichen Leben völlig fern ge
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elernt hat. Und dieſer MannMännern vorgezogen, die ihre Bewerbung entweder mit einer

langjährigen Egahrung im Verwaltungsdienſte oder mit der

Ablegung der großen juriſtiſchen Staatsprüfung zu begründen

vermochten ſIn einem Militärſtaate iſt ſo etwas nicht zu verwundern.
Zu verwundern iſt nur, daß diejenigen, die das Syſtem des
Militarismus unterſtützen, ſeine Folgen nicht begreifen. Wer
ſolche Zuſtände, wie ſie hier wieder durch einen Beitrag ge
ſchildert ſind, nicht will, muß mit einſtimmen in den Ruf:
Fort mit dem Militarismus! Wer das aber nicht will oder

anden und di

der Stelle.
letzungen davon.

Turnerei und Reaktion. Jn Darmſtadt fand
am Sonnabend und Sonntag das 21. mittelrheiniſche
Turnfeſt ſtatt. Die Begrüßungsrede hielt Prof. Büchner.
Bemerkenswert iſt eine Anſprache, welche der Staats-
miniſter Finger im Auftrage des Großherzogs, des
Protektors des Feſtes, hielt. Es wird darüber berichtet

„Staatsminiſter Finger ſprach im Auftrage des Großherzogs
deſſen Bedauern aus wegen des Unfalles, der ihn betroffen,
ſeinem Wunſche nicht nachkommen zu können, dem Feſte in Perſon
anzuwohnen. Er ſegte dar, vor 30 Jahren ſei es nicht möglich
eweſen, daß ein irſt einem Feſte dieſer Art beigewohnt habe.

Vor 20 Jahren hae man erſt das Turnen in den Schulen zu
gelaſſen. Die damaligen Regierungen ſeien noch in Argwohn

egen die Turnvereine befangen geweſen. Sie haben in denTurnern Revolutionäre und Umſtürzler erblickt. Heute ſei es in
folge der Umgeſtaltung der Verhältniſſe und infolge der Be
wegungsfreiheit der Nation nach allen Richtungen hin in dieſer
Beziehung anders. Dieſe Bewegung ſei für die Turner und Turn
vereine von Nutzen geweſen. Die Turner hätten ſich auch
der ihnen gewordenen Freiheit im vollſten Maße wert
gezeigt. Das Turnen diene dazu, Geiſt und Sinn zu erfriſchen,
den Willen zu ſtärken und die Selbſtbeherrſchung zu kräftigen.
Es halte zur Maßhaltung und Unterordnung des eigenen Willens
unter anderen an. Die Turner thäten ſich im ö fentlichen Leben
durch Einſicht und Beſonnenheit hervor. Thatſachen bewieſen,
daß Turner und Turnvereine betrachtet würden als Stützen
der geſellſchaftlichen Ordnung gegen revolutionäre
und umſtürzleriſche Beſtrebun S Wenn die Turner, wie
zu erwarten ſei, die Tugenden hochhielten, die ſo ſchön in ihren
vier P zum Ausdruck kämen, dann werde man mit Recht be-
haupten können daß ſie patriotiſche und treue Männer und
Stützen der Geſellſchaft ſeien.“

Aus dem Bericht erſehen wir, daß die Herren Turner zu
dieſen Fingerzeigen des Miniſters Finger lebhaft „Bravo“
gerufen haben. Unſeres Mitleids dürfen ſie ſicher ſein.

Das Gewerbegericht zu Hanan hat beſchloſſen, an
den Stadtrat das Erſuchen zu richten, allen im ſtädtiſchen
Dienſt beſchäftigten Arbeitern ihren Lohn in wöchentlichen
Lohnperioden unverkürzt, d. h. alſo in vollen Wochenbeträgen,
auszuzahlen und den Zahlungstag von Sonnabend auf
Freitag nachmittag zu verlegen. Das Gewerbegericht hält
es, wie das „Sozialpol. Zentralbl.“ mitteilt, für ſehr wichtig,
daß die Arbeiterfrauen dadurch in die Lage verſetzt werden,
am Sonnabend ihre Haupteinkäufe für die nächſte Woche im
freien Marktverkehr zu bewirken, während durch die bis-
herige Lohnzahlung am Sonnabend nachmittag die Arbeiter
bevölkerung vorzugsweiſe auf den Kleinhandel angewieſen
war. Auch die Durchführung der Sonntagsruhe wird durch
die bisherige Auslöhnung am Sonnabend ganz weſentlich er
ſchwert. Weiter hat das Gewerbegericht beantragt, daß der
Stadtrat an alle Arbeitgeber der Stadt das Erſuchen richte,
ebenfalls ihre Arbeiter in wöchentlichen Lohnperioden an
jedem Freitag auszuzahlen. Kommen die Arbeitgeber dieſem
Erſuchen nicht nach, ſo will das Gewerbegericht demnächſt
beantragen, daß die Stadt von der ihr nach S 1192,
Abſ. 2, Ziffer 1 zuſtehenden Befugnis zum Erlaß eines
Ortsſtatuts Gebrauch mache.

Das internationale Vergarbeiterkomitee iſt in
Paris zuſammengetreten. Vertreten ſind England, Deutſch
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„Jch ſollte zwar ſagen, er ſei ſchon fort, aber er iſt noch
unten.“

Das Fräulein ſchritt langſam die Treppen hinunter, auf
deren unterſter Stufe ein Mann ſaß, das Haupt in der
Hand geſtützt.

Als das Fräulein ſeiner anſichtig wurde, blieb es ſtehen
und ſagte mit der gewöhnlichen ſanften Stimme:

„Mein Freund, Sie verurſachen mir Herzweh, Sie wollen
mich doch nicht töten? Kommen Sie herauf, wir vermiſſen
Sie ſo ſehr. Jch muß mich augenblicklich ganz vor Auf-
regung hüten, ſonſt werde ich ernſtlich krank; die Angſt und
die Sorgen waren zu ſtark in der letzten Zeit. Wenn ich
ein wenig ausgeruht, bin ich auch wieder geſund und habe
neuen Lebensmut. Sie haben mir ein ſchönes, prächtiges
Gemälde geſchenkt, ich danke Jhnen, wenn ich es auch nicht
annehme. Kommen Sie.“

Und das Fräulein ergriff die Hand des Malers, hauchte
einen ſanften Kuß auf ſeine Lippen und führte ihn mit ſich
die Treppe hinauf.

Das nächſte Weihnachtsfeſt feierten ſie beide
lich am Meerbuſen von Sorrento, und keines
ans Sterben.

gemeinſchaft-
dachte mehr

2

Wie verſchiedenartig aber geſtaltete ſich dieſes Weihnachts-
feſt für Millionen von chriſtlich getauften Erdenpilgern.

Wann wird wohl ein Weihnachtsfeſt, ein ſchönes für alle
kommen

Wenn ſich das Volk ſelbſt zum Heiland geworden.
Ende.

Kleines Fenilleton.
Ein ausgegrabenes Voot. Bardowiek, 31. Juli. Jn Wittorfwurde kürzuch auf einem Landvorſprung, der 2von der Jlmengu

im Halbkreis umfloſſen und von einem Kanal durchzogen iſt,
in der vom Grundwaſſer durchſetzten Sand- und Lehmſchicht in
einer Tiefe von etwa 8 Metern ein großes Boot gefunden, deſſen
Eichenholz ſich zwar infolge des ſtetigen Luftabſchluſſes im feuchtenGrund ziemlich gut erhalten hat, deſſen ohnehin nveiuſtän ige

Form aber während der Ausgrabung zerbrach und in ſich zu
ſammmenſank. So weit der Augenſchein noch zu überzeugen ver
mag, gehört das Boot jener Art von offenen, kahnartig und ſchlank
gebauten Fahrzeugen an, die man in dortiger Gegend als
„Snieder“ bezeichnet und die früher mehr als heute den größeren
Schiffen beigegeben waren, um deren Laſt ans Land zu bringen.
Es hat eine Länge von 10, eine Mittelbreite von 14 und eine
Tiefe von 1 Meter. Eiſenteile, wie Kette, Anker, Ringe, in denen
etwa ein Steuer ſich drehte, oder dergleichen haben ſich nicht vor
gefunden, und da weder dieſes, noch ein Maſtbaum überhaupt
anzubringen geweſen ſind, liegt die Vermutung nahe, daß es ein
für ganz eng begrenzten Lokalgebrauch beſtimmtes Fahrzeug,
wahrſcheinlich ein Fährboot war, das aus längſt vergangenen
Zeiten ſtammt, als dic Jlmenau ſich g. zu einer großen Bucht
erweitert haben muß. Außer dem Boot ſind im Bereiche des
ganzen Kanalgrundes zahlreiche eingerammte Pfähle aufgefunden,die als Due d'Alben gedient haben. Es iſt alſo da wo ſich jetzt

Jlmenau und Kanal eine grüne, halbkreisförmige Wieſenöche ausdehnt, eine uralte Hafenanlage, eine Art Rhede zu n

in der die Schiffe vor Anker gingen, wenn ſie, von der Elbe
kommend, die Jlmenau durchfahren hatten und ihre Güter nach
dem eine halbe Stunde entfernten Bardowiek bringen ließen. Be
kanntlich war dieſer Ort bis vor 700 Jahren als Mittelpunkt
des Handels im nördlichen Deutſchland eine reiche, mächtige,
und wohlbefeſtigte Stadt, die es ſogar wagen zu können glaubte-
dem vom Kaiſer Friedrich Barbaroſſa hartbedrängten Herzo
Heinrich dem Löwen höhnend die Thore zu verſchließen, ſo da
dieſer als er wieder Herr ſeiner Erblande war, das uralte Bardo-
wiek GBardenweiche, Schutzwehr gegen die Langobarden) derart
zerſtören ließ, „daß kein Stein auf dem anderen“ und nur ein

eil des berühmten Domes ſtehen blieb als Wahrzeichen einſtiger
Macht und Größe. Nach dieſer Zeit iſt dann der Hafen verlaſſen,
verſchlammt und wahrſcheinlich auch von benachbarten Anſiedlern
ar n worden, um in den letzten Jahrhunderten als frucht

ares Acker und Wieſenland benutzt zu werden.

ner Reihe von anderen
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Ausſtand in England und be
ſchloß einſtimmig mit allen Mitteln die Kohlen-
ausfuhr nach dorthin zu verhindern.

Der erſte internationale Kongreß der Eiſen-
bahnarbeiter wird am 14. Auguſt im Anſchluß an den
Allgemeinen Arbeiterkongreß in Zürich abgehalten. An
demſelben beteiligen ſich folgende Organiſationen: 1) Amal-
gamated Society of Railway Servants in England, Ire-
land, Scotland and Wales, London. 2) Fachverein der
Verkehrbedienſteten Oeſterreichs, Wien. 3) Schweizeriſcher
Zugperſonalverein, Luzern. 4) Chambre syndicale de la
Fédération générale des chemins de fer de la France

und Be

et des Colonies, Paris. 5) Verein Schweizeriſcher
Lokomotivführer, Zürich. 6) Eiſenbahn Arbeiterverein
St. Gallen. 7) Associazione agenti delle PFerovie
del Mediterraneo, Mailand. 8) Nederlandsche Bond
van Spoor- en Tramweypersoneel, Amsterdam.
Das Land der Sozialreform, in dem Herr v. Thielen ſeine
Sparſamkeits-Kunſtſtücke zu nie geahnter Vollendung gebracht
hat, das Land, in dem die Sicherheit des reiſenden Publikums
dadurch beeinträchtigt iſt, daß man die Arbeitskraft der An-
geſtellten aufs Unerhörteſte ausbeutet, das Land, in dem die
Koalitionsverſuche der in Staatsbetrieben thätigen Arbeiter
aufs Rückſichtsloſeſte unterdrückt werden, dies Land iſt auf
dem internationalen Eiſenbahnarbeiter- Kongreß nicht ver-
treten. Warum nicht? Ei, weil eben die Sozialreform die
Arbeiter in den ſtaatlichen Muſterwerkſtätten zu den zu-
friedenſten, glücklichſten und ſtaatstreueſten Menſchen gemacht
hat. Wers nicht glaubt, iſt eben ein unverbeſſerlicher Hetzer.

Ruſſiſche „Kultur“ in Sibirien. Die Londoner
„Sun“ bringt aus Odeſſa Nachrichten, die einem in Oſt-
ſibirien erſcheinenden Blatte entnommen ſind und von der
grauſamen Behandlung erzählen, die den Gefangenen auf
der Jnſel Sachalin zu teil geworden iſt. Die Behandlung
der Gefangenen durch die Gefängnisbeamten hatte einen
ſolchen Grad der Grauſamkeit erreicht, daß der Statthalter
zu gunſten der Gefangenen ſich einmiſchen mußte. Einige
Gefangene nahmen zu ihrer eigenen Verſtümmelung Zuflucht,
andere flohen in den undurchdringlichen Wald, in dem ſie
alle Schrecken des Hungers litten. Jn dem Beutel eines
entronnenen Gefangenen wurden Stücke von Menſchenfleiſch
efunden, und andere Fälle von Kannibalismus Menſchenſreſſereh werden berichtet. Sachalin iſt die jüngſte Ver

brecherkolonie. Die erſte Deportation dahin fand 1869
ſtatt. Seit einigen Jahren werden jährlich 1000 Gefangene
dorthin geſandt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 4. Auguſt.

Der Regen wurde vor einigen Wochen herbeigewünſcht und
erleichtert atmete der Menſch und die Natur auf, als ſich die
lange gehegte Hoffnung zum erſtenmale erfüllte. Auch wir machten
den Eintritt des Regens zum Gegenſtand einer kurzen Beſprechung
in der Preſſe und knüpften daran den Wunſch, daß der Regen
nicht ſo lange anhalten möchte wie vorher die Dürre, damit nicht
tatt Nutzen mehr Schaden angerichtet werde. Dieſe Ahnung
cheint nicht ſo unberechtigt geweſen zu ſein, denn in der Preſſe
inden ſich bereits Klagerufe der Landwirte, aus welchen hervor-
eht, daß infolge des anhaltenden Regens der letzten Zeit dasGetreive anfängt auszuwachſen. Möchte deshalb für den Reſt

des Sommers Regen mit Sonnenſchein ſo abwechſeln, daß es zum
Nutzen des Ackerbaus iſt. Auch für uns Menſchenkinder wäre
ein ſolcher Zuſtand der angenehmere.

Coneordia- Theater. Am Sonnabend findet die letzte Auf
eng der Wiener Lokalpoſſe: „Die Gigerln von Wien“ ſtatt.
Für Sonntag iſt eine Wiederholung der Suppéſchen Operette
„Boccaccio“, welche am Freitag mit durchſchlagendſten Erfolge
in Szene ging, angeſetzt. An Novitäten werden in nächſter Woche
die Operetten „Die Afrikareiſe“ und „Lachende Erben“ zur Auf
führung kommen. Eine Wiederholung der Lecocyſchen OperetteGiroflo-Girofla wird, um vielfachen Wünſchen zu entſprechen,

gleichfalls in nächſter Woche ſtattfinden.
Falſches Geld. Auf dem Schlachtviehhof ſind am Freitag

falſche Einmarkſtücke und auf dem Hauptpoſtamt falſche
Zweimarkſtücke angehalten worden.

Das Vorhandenſein von Ungeziefer in Wohnungen iſt
nicht auf alle Fälle geeignet, eine Wohnung als unbrauchbar er
ſcheinen zu laſſen, und begründet nicht ohne weiteres einen Rück
tritt vom Mietsvertrage. So heißt es in einem kürzlich ergange-
nen Erkenntnis der 20. Zivilkammer des Berliner Landgerichts:
Es kann zugegeben werden, daß die Ungezieferplage unter Um-
tänden einen Grad annehmen kann, der die Benutzbarkeit der
avon betroffenen Wohnufig in Frage ſtellt. Jm vorliegendenFalle handelt es ſich um ſehr ſtarkes Auftreten von Schwaben in

der Küche und um das Vorhandenſein von Wanzen in einer Stube
der Wohnung, aus der dann vereinzelte Exemplare in andere
Zimmer verſchleppt waren. Das Berufungsgericht war der An

daß die ſogen. Schwaben, die ſich in Berlin ſehr häufig in
er Küche und in der Nähe des Herdes einſtellen, durch Anwen

dung einfachſter Mittel ganz beſeitigt oder doch ſo vermindert-
werden könnten, daß von einer dadurch bewirkten Unbrauchbarkeit
der Wohnung auch nicht entfernt die Rede ſei. Was die Wanzen
betreffe, ſo ſei es bekannt, daß unter Umſtänden ihre völlige Be
ſeitigung unausführbar ſei. Die durch ſie verurſachte Beläſtigung
ſei jedoch in dieſem Falle verhältnismäßig geringfügig geweſen.
Die Wohnung beſtand aus Flur, Küche und ſechs Zimmern.
Wenn ſelbſt in einem dieſer Zimmer Wanzen in übermäßiger
Zahl ſich gefunden haben ſollten, ſo könnte daraus eine Unbrauch
barkeit der ganzen Wohnung noch nicht gefolgert werden.

Verbrannt hat ſich am Freitag früh das einjährige Kind des
in der Gartenſtraße 7 wohnhaften Dienſtmannes R. Dasſelbe
war einem mit heißer Milch gefüllten Topf zu nahe gekommen,
deſſen Jnhalt ſich über Bruſt und Hände des Kindes ergoß, wo
bei dasſelbe ſolche Brandwunden davontrug, daß es in der Klinik
verbunden werden mußte.

ws Rohe Hände haben in einer der letzten Nächte
im vorderen Teile der Lauchſtädter Straße einen jungen, kräftig
gediehenen Obſtbaum, der die erſten Früchte trägt, umgeknickt.
Hoffentlich gelingt es, den Frevler zu ermitteln und der wohl
verdienten Strafe zuzuführen.

Merſeburg. Den Bauern kann man ſo wat ſchon bieten,dachte jedenfalls der hieſige Geſangverein „Germania“, alſo wohl

ein patriotiſcher Verein, als er in dem benachbarten Naundorf
ein Geſangskonzert abhielt, das ſo „mierig“ war, daß ſich einige
Dorfbewohner in einem „Eingeſandt“ an den „Correſp.“ wie folgt
beſchweren: Wenn ein Geſangverein aus der Stadt auf das Land
kommt, um daſelbſt ein Konzert zu geben, ſo erwartet man doch,
daß derſelbe ſo viel leiſtet, um die wenig Anſpruch erhebenden
Landbewohner zu befriedigen. Diesmal hatten wir uns jedoch in
unſeren Hoffnungen getäuſcht. Die Vorträge, die faſt nur in
humoriſtiſchen Soloſtücken beſtanden (Chorlieder waren vollſtändig
ausgeſchloſſen), waren namentlich dem Texte nach ungenügend ein
ſtudiert, ſo daß man die Zuflüſterungen des Souffleurs am ent-
egengeſetzten Ende des Saales hören konnte. Bei einigen

mmern, in denen mehrere Perſonen gleichzeitig auftraten,
wußten die Darſteller manchmal garnicht, wer zu an der
Reihe war; infolgedeſſen entſtanden öfters größere Pauſen und der

Das Komitee trag übte keinen Eindruck aus, die W
n rer wen 42 J v mae 4 g. t n

monoton hergeſagt. Dieſer Mangel war am auffa en

Stück „'s Lieſerl'. Die ſanglichen Leiſtungen der einzelnen Dar
ſteller ließen auch viel zu wünſchen übrig, da die Melodien öfters
unrein geſungen wurden und nicht mit der Klavierbegleitun r
monierten. Ebenſo kamen in der nachfolgenden Ballmuſik ſehr
viele unreine Töne vor. Es fragt ſich nun, ob die Mitglieder
des Geſangvereins „Germania“ nicht mehr leiſten können, oder
ob ſie gedacht haben: „Für die d Dorfleute iſt es langeut, die verſtehen ja doch nicht viel davon Sollte letzteres der
Fall ſein, ſo wäre das tief bedauerlich und gewiß ganz ſchief ge
dacht. Das wir ſolche Sachen auch beurteilen zu können, wird
der Verein wahrſcheinlich an dem geringen Beifall gemerkt haben,
der i gezollt worden iſt. Wir haben ſchon vielen Konzerten
von Dorfgeſangvereinen beigewohnt und ſind ſtets befriedigter nach
Hauſe gegangen, als am vorigen Sonntag. Sollte es dem Verein
„Germania“ in Zukunft wieder einmal in den Sinn kommen, auf
einem Dorfe derartige muſikaliſche Abende zu veranſtalten, ſo
raten wir ihm dringend, bei Einübung der einzelnen Nummern
doch mehr Fleiß auf Geſang, Text und Vortrag zu verwenden,
Mxprt das Urteil der Dorfleute über ſeine Leiſtungen ein günſtigeres
wird.Korbetha, 2. Jugn Eine aufregende Szene ſpielte ſich dieſer
Tage auf hieſigem Bahnhofe ab. Daſelbſt war ein Unteroffizier
mit einem Deſerteur, den er von Koblenz aus ſeiner GarniſonGörlitz zuführen ſollte, eingetroffen. Plötzlich ergriff der Der

teur, ein Musketier Viktor Antoniewiez aus drechget die
Flucht und glückte es demſelben auch, im Gedränge des Publkums
zu enkkommen. Da der Flüchtling Zivilkleidung trug, war es ihm
leichter, ſeinen Plan auszuführen.
Wei el 3. Auguſt. (Kriegervereinliches.) Die

„Halleſche Zeitung“ meldet: „Gegen die Sozialdemokraten und
gegen die egünſtigung derſelben machen unſere Kriegervereine
energiſch Front. So wurde ein Mitglied zum Austritt veranlaßt,
welches, ohne ſelbſt der ſozialdemokratiſchen Partei
anzugehören, bei der letzten Stichwahl öffentlich für deren
Kandidaten eingetreten war. Mit ſolchem Auftreten iſt natürlich
Liebe zu Kaiſer und Reich, Treue gegen den oberſten Kriegsherrn
unvereinbar. Dieſe beiden Pfeiler des Kriegervereinsbau u
unangetaſtet bleiben. Wer ſie untergräbt, kann unmöglich Mit
glied eines Kriegervereins bleiben, der muß hinaus!!“ Das
Vorgehen der Kriegervereine iſt uns ſchon recht, es kommt ja doch
nur den Sozialdemokraten zu gute!

Liebenwerda, 4. Auguſt. Die vor einem Jahre in Langen-
naundorf verſtorbene Ehefrau des Tiſchlermeiſters Höſſig aus
Wiederau wird auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in Torgau
wieder ausgegraben, da der Ehemann beſchuldigt wird, ſie er-
droſſelt zu haben.

Sisleben, 4. Auguſt. Der hieſige Konſumverein, welcher von
Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen e gegründet worden iſt,
iſt ſeit einigen Wochen wieder geſchloſſen worden. Es ſollen beträchtliche Knregelmaßigkeiten vorgekommen ſein.

Wernigerode, 4. Auguſt Wegen Vornahme unzüchtiger Hand-
lungen und Verleitung zum Meineide iſt nach der „Hall. Ztg.“
der Agent Louis Wagenfuhr verhaftet worden.

Pereine, Verſammlungen etc.
Halle. Donnerstag den 3. Auguſt fand eine öffentliche Tiſchler-

verſammlung im „Kühlen Brunnen“ mit folgender Tagesordnung
ſtatt: 1. Wie ſtellen ſich die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe zur
Gründung eines Ortskrankenkaſſenverbandes für Halle? 2. Wahl
der Beiſitzer zum Gewerbeſchiedsgericht. 3. Verſchiedenes. Nach
dem Kollege Hermann den Zweck genannten Verbandes auseinander-
geſetzt, betreffs der behördlichen Anfrage, ob die Ortskaſſe der

iſchler gewillt ſei, einem dementſprechenden Verband beizutreten,
um billiger n zu können u. ſ. w., kam die Verſammlung
durch eine rege Debatte zu dem Beſchluß, die Sache dem Vorſtande,
(der doch aus organiſierten Kollegen beſteht) noch zur genauen
Prüfung zu übergeben, worauf der Vorſtand erklärt, nicht ſo leicht
auf den Leim gehen zu wollen. Zum 2. Punkt wurden die Kollegen
Guſtav Schmidt und Otto Hermann als Beiſitzer zum Gewerbe-
ſchiedsgericht gewählt. Unter Verſchiedenem wurde angeregt, an
Stelle des abgereiſten Kollegen Reiwand einen Vertreter in das
Gewerkſchaftskartell zu wählen, jedoch die Meinungen gingen ſo
auseinander, das nicht nur kein Vertreter gewählt wird, ſondern
beſchloſſen wurde, den noch funktionierenden Kollegen Scholteſek
aus dem Gewerkſchaftskartell zurückzuziehen, weil es erwieſen ſei,
daß dieſe Jnſtitution nicht mehr zeitgemäß ſei und nur der Haupt-
bewegung ſchade. Ferner frug Kollege Guſtav Schmidt an, ob
Kollegen aus der Werkſtelle von Chr. Schmidt anweſend wären;
da dies nicht der Fall war, erklärte Kollege Schmidt, er hätte die
Zirkulare, nach Befragen des Meiſters, im Kontor abgeben müſſen.
Es wurde nun angenommen, daß keiner der Kollegen das die
wichtige Tagesordnung enthaltende Zirkular empfangen habe könne.
Nach der Anregung, die Kollegen, welche der Organiſation noch
fern ſtänden, heranzuziehen, erfolgte Schluß der ziemlich gut be
ſuchten Verſammlung.

Am Mittwoch den 2. Auguſt fand eine öffentliche Verſamm-
lung der Maurer-Arbeitsleute von Halle und Umgegend im Saale
der Moritzburg ſtatt. Der erſte Punkt der Tagesordnung: Wahl
eines Beiſitzers zum Gewerbegericht, fand ſeine Erledigung, indem
unſer voriger Vertreter O. Sprotte wieder gewählt wurde, da er
ſeine Pflicht voll und ganz erfüllt hat. Nach vollzogener Wahl
eines Vertrauensmannes, welche auf den Kollegen L. Bauer fiel,
wurde zum Verſchiedenen übergegangen. Hier wurden einige nicht
bemerkenswerte Angelegenheiten erörtert und richtig geſtellt. Kollege
O. S. erwähnt ſeine Verhältniſſe in der Fremde, und erwähnt
u. a. daß die Maurerarbeitsleute in Minden bei Richtefeſten, ſowie
Stiftungsfeſten mit Muſik durch die Stadt zögen. Zum Schluß
führte der Vorſitzende den Kollegen in längeren Ausführungen
noch vor Augen, wie wir unſere traurige Lage verbeſſern könnten;
es möchte ſich ein jeder Anweſende dem Verein der Maurer
Arbeitsleute von Halle anſchließen, auf daß wir bei einem ein-
tretenden Umſchwunge im Gewerbe kampfbereit und gerüſtet da
ſtänden und dem Unternehmertum ein Halt! entgegen rufen könnten.

(Eingeſand,t.) Jn der Nr. 176 des „Volksblatt“ iſt ein Be
richt über eine u Malerverſammlung enthalten, in welchem
meine Perſon in der unberechtigtſten und ungerechtfertigtſten Weiſe
herabgeſetzt wird indem geſagt wird ich hätte der Arbeiter
bewegung den Rücken gekehrt und wäre unter Hinweis darauf
meinen früheren Arbeitgeber wieder um Beſchäftigung ange
gangen. Jch bedauere, daß ich in der betreffenden FachvereinsVerſammlung ſowie in der vorhergehenden nicht anweſend ſein
konnte, um den Angriff auf meine Ehre im „Volksbl.“ zu verhüten.
Da dieſer aber doch in unſerem Blatte Eingang gefunden,
ſo ſehe mich gezwungen, das „Volksblatt“ auch zur Abwehr in
Anſpruch zu nehmen und folgendes zu bemerken. Die aus der mir
unterſtellten Haundlungsweiſe, daß ich mich von der Bewegung
losgeſagt, um bei meinem früheren Arbeitgeber wieder unter
kommen zu können, gezogenen Konſequenzen ſind ja wohl richtig,
aber ſie ſind hinfällig, da das mir ſchuld Gegebene auf Erfindung
beruht. Wer mich kennt, hält mich auch einer ſolchen Handlungs-
weiſe nicht für fähig. In erſter Linie gehöre ich noch der
Organiſation an, indem ich bis zur 25. Woche meine Beiträge

entrichtet habe. eSolle ich aber als ausgeſchloſſen betrachtet werden, ſo würde ich

irgendeiner anderen Organiſation meine Kräfte zur Verfügung ſtellen.
Was nun deneigentlichen Kernpunkt betrifft, ſo verhält ſich die Sache ſo,
daßich an den betreffenden Malermeiſter einen Brief gerichtet habe, in
welchem ich denſelben gemahnthabe und zwar wegen einer rück
tändigen Lohnforderung. Man wird es mir wohl gefälligſt erlauben,
aß ich einen ſolchen Brief ſo lange wiederhole, bis ich zu meinem

Gelde gekommen bin. Auf dieſen Vorgang ſtützt ſich nun die ſo
ſchwere Verdächtigung und der ganze unhaltbare Aufbau!! Die
Beſchuldigung widerlegt ſich auch dadurch, daß ich garnicht nötig
hatte, nach Arbeit zu betteln, weil ich ſtets Beſchäftigung gehabt
habe und noch habe. Ueber den mutmaßlichen Urheber der Ver-
dächtigung und des Berichts im „Volksblatt“ will ich mich jeder
Bemerkung enthalten. Mit dem Motto des „Volksblatt“ „Für
Wahrheit und Recht“ ſcheint aber ſeine Geſinnung nicht zu
harmonieren. B. Schaarſchmidt.

F. 4
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Einen überaus frechen Uebermut des Unternehmer
tums beweiſt ein Brief, den einige Handlungsgehilfinnen auf eineAnnonce erhielten. Derſelbe iſt in der Verlner Wochenſchrift
„Der Handelsangeſtellte“ abgedruckt und lautet wie folgt:

Stuttgart, den 8. Mai 1893.
Geehrte Damen!

Würden Sie eine ſehr gute Stellung in Baden bei einem
ten Chef annehmen und bei demſelben im Hauſe wohnen?

enn konvenierend, bitte um gefl. Nachricht unter Chiffre
W 305 Hauptpoſt Stuttgart und kurze Beſchreibung ihrer Perſön-
lichkeiten, Carrière, ging Temperament c.

Sie wiſſen ja, daß, wenn man beiſammen wohnt, man ſich
genau kennen muß, und wäre Jhnen dankbar, wenn Sie mir
in jeder Beziehung offen Antwort geben wollten, wenn Sie
wollen, vorläufig J Paßt un die Stellung nicht,
ſo können Sie mir vielleicht zwei hübſche Kolleginnen em
pfehlen. Mit Achtung W 305 aus Baden

z. Z. Stuttgart.
Die Hoſen des Earl of Craven. Man ſchreibt der

„Frankf. Ztg.“ aus London, 1. Auguſt: Es iſt eine bekannte
Sache, daß „Swells“ ſtets gerne mit aufgekrempten e
gehen, die Straße ſei ſchmutzig oder nicht. Aber ihre Kreiſe ind
im Augenblick in große Aufregung darüber verſetzt, ob der Earl
of Craven, der jüngſt in Newyork eine n r Erbin
zum Altar geführt, bei dieſer Feierlichkeit ſeine gen aufgeſchlagen
ren oder nicht. Einer Sache von ſolcher Bedeutung haben
ich die amerikaniſchen ar re ſofort angenommen

und veröffentlichen darüber ſpaltenlange Artikel und Jnterviews
mit allen Autoritäten in ſolchen Fragen. Mr. Ward Me
Alliſter, der Salomon Amerikas in allen Etiquettenfragen, hat
als ſeine Meinung niedergelegt, daß Lord Craven wohl mit auf
ekrempten Hoſen zur Kirche gefahren, aber wohl nur vergeſſenbe dieſelben vor der Trauungszeremonie herunterzuſchlagen.
bwohl alſo ſolcher Autorität zufolge alles nur ein Zufall und

keine tiefdurchdachte That des Lord war, hat der männliche Teil
der Newyorker Geſellſchaft ſich doch entſchloſſen, fortan bei allen
feſtlichen Gelegenheiten am Tage die Hoſen aufzukrempen, und
einige wollen der neuen Mode auch bei Diners und auf Bällen
folgen, was jedenfalls wieder die extravaganteſten Strumpfmuſter
mit ſich führen würde.

Ausweiſung einer ſpaniſchen Tänzerin aus Rußland.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, iſt dort die auch in Deutſch
land an größeren Spezialitätenbühnen durch ihr Engagement und
ihr ſonſtiges Auftreten wohlbekannte ſpaniſche Sängerin und
Ieenſen Sennora Otero bei Gelegenheit einer Gaſtrolle heraus-
erufen und ausgewieſen worden. Man war gewohnt, die
Dame in ganz beſonders glänzender Toilette zu ſehen. Jn Peters
burg hatte ſie bei einem ihr r Ehren von einigen ihrer Be-
wunderer veranſtalteten Feſtmahle dieſe äußeren Hilfsmittel ver-
ſchmäht und war ganz ohne Koſtüm erſchienen. Die Polizei
hörte von dieſer geſuchten Einfachheit, drang in das Hotel ein,
in dem das eigentümliche Feſt ſtattfand, und brachte die
vpgetn zur Wache, wo ihr der Ausweiſungs-Befehl vorgelegt
wurde.

Den wahren Bühnen-Realismus findet man doch nur
in Amerika! New-Yorker Blätter melden: „Stewe Brodie,
der ſich durch ſeinen Sprung von der großen Brücke in Brooklyn
einen Namen gemacht hat, wird in einigen Tagen auf einer hieſigen
Bühne als Schauſpieler in einem „Bowery“ betitelten Melodrama
auftreten, in dem er den berühmten gpunß wiederholen wird.
Jn demſelben Melodrama werden Kid. Mae und Spike
Hennescy, zwei berüchtigte Einbrecher, die ſoeben erſt aus dem
Gefängnis entlaſſen worden ſind, die Rollen zweier Spitzbuben
ſpielen und dem Publikum zeigen, wie man nach allen Regeln der
Einbrecherkunſt einen Geldſchrank öffnet!“ Das iſt entſchieden der
Gipfel der Lebenswahrheit!

Litteratur.
Schnellſtenographie. Die ſtenotachygraphiſche Geſellſchaft

zu Berlin lehrt die kürzeſte, ohne beſondere rer zu er
lernende Schnellſchrift. Schon hatte die Gunſt des Verſtandes
manch Syſtem gezeitigt, wie Gabelsberger, Stolze und Arends,
als es Herrn Lehmann vorbehalten war, zur zeitgemäßen Wohl
that für die Augen der Jugend den beſchwerlichen und mangel-
haften Stenographien, die er 8 Jahre lang ſtudierte, in einem
neuen, originalen, logiſchen Syſtem ſiegreich zu begegnen. Nur
wenige Regeln und 40 Schriftzeichen bieten uns, nach pädago-
giſchen und grammatiſchen Geſetzen bearbeitet, eine lautgetreue,
zeilenmäßige, formenſchöne und doch begrifflich ſo vollkommen be
eichnende Schnellſtenographie, daß ſie in der Lehrerwelt die größte

Fürſprache findet. 14 Jahre, die ganze Blüte ſeines Lebens, ſetzte
der Autor an die Verbreitung und zuletzt an die Entwickelung zur
Parlamentsſchrift; dieſe aufopfernde, unermüdliche Arbeit führteuns auf die eſiiminüichſte Höhe der r t um beim
kühnſten Strom der Rede das Niederſchreiben auf über 300 Silben
per Minute zu beſchleunigen. Welch ein goldener Vorteil, mit
Leichtigkeit zu erringen, trotz des reichen Schatzes der Fremd-
wörter! Die Stenographie iſt um 33 Proz., die e
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Schrift um das Zehnfache ihrer Züge übertroffen. er neueſte
Lehrgang zum Selbſtunterricht in wenigen Stunden iſt ſelbſt
Damen und jüngeren Schülern zu empfehlen und nur durch den
Erfinder Herrn Auguſt Lehmann, Berlin, Möckernſtr. 112, H. r. 1,
gegen 1.05 M. franko zu beziehen.

Eine Empfehlungskarte der Firma Burghardt
u. Becher, obere Leipzigerſtraße, Spezialgeſchäft
emaillierter Haushaltungs Geſchirre, liegt der
heutigen Nummer als Beilage bei.

Standesamtliche Uachrichten.
Halle, den 4. Auguſt.

Aufgeboten: Der Jngenieur Friedrich Bäcker und Antonie
Tietze (Halle und Breslau). Der Gerichts-Aſſiſtent Hermann Kauf
mann und Margarethe Wacker (Halle und Aſchersleben). Der
Kaufmann Hermann Lippold und Minna Bach (Halle und Naum-
burg). Der Agent Wilhelm Kühlig und Weh (Halle undMagdeburg). Wer kaufmänniſche Disponent Guſtav Azzalino und

Agnes Wold (Magdeburg und Aſchersleben).
Geboren: Dem Gaſtwirt Hermann Hartmann ein S., Bern-

ard Max Otto (Ranniſcheſtraße 19). Dem Privatdozent Dr. phil.
heodor Rümker ein S. Heinrich Wilhelm Ferdinand (Kirchthor22).

Dem Handelsmann Jakob Wersdörfer eine T., Marie Franziska
(Merſeburgerſtraße 12). Dem Schloſſer Karl Reißer ein S., Her
man Johannes Hellmuth (Landwehrſtraße 21). Dem Poſthilfs-
boten Ernſt Clauß ein S., Ernſt Paul Streiberſtraße 23). Dem
Tiſchler Otto Hartmann eine T., Johanna Maria (Spitze 25.)
Dem Mußſikdirektor Chriſtoph Göcke eine T., Hedwig Marie Mar

arethe (Steinweg 27). Dem Modelltiſchler Karl Lindemann eine
Elſe Gertrud Streiberſtraße 7). Dem Handarbeiter Joſeph

Waszkowiak ein S., Franz Richard (Saalberg 24). Dem Hand-
arbeiter Joſephus Kolacki ein S., Friedrich Joſeph Walther (Beeſener
t 20). Dem Schuhmachermeiſter Karl Hintſche ein S., Arthur

alther (gr. Wallſtraße 2). Dem Schmied Rudolf Schwenke eine
T., Anna Martha (Forſterſtraße 52). Dem Geſchirrführer Otto
Lehmann ein S., Willy Hermann (Domgaſſe 3). Eine unehel. T.

Heſtorben: Des Handarbeiter Auguſt Frey S. Paul, 1 J.
(Beeſenerſtraße 9). Die Witwe Auguſte Gabriel geb. Schüppke,
56 J. (Schmiedſtraße 36). Des Handarbeiter Franz Pfeiffer S.
Ernſt, 1 J. (Thorſtraße 26). Des penſ. Stationsaſſiſtent Ferdinand
Jahn Ehefrau Friederike geb. Gräfe, 55 J. (Klinik). Des Hand
arbeiter Friedrich Schmidt T. Martha, 8 Mon. (Diemitz). Des
Barbier Eduard Glimm S. Fritz 7 Mon. (Gommergaſſe 14).Dem Schiffer Auguſt Steyer S. Franz, 1 J. net 21).
Des Hilfsbremſer Otto Dieling S., Fritz, 2 J. Streiberſtraße 17).
Eine unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.



Montag den 7. Auguſt abends 8 Uhr im „Neuen Theater“

öffentlieh. Versammlung
des „Sozialclemokratischen Vereins“.

Tagesordnung 1. Moſes oder Darwin? Ref: Hr.

Entree 10 Pf.Mitglieder haben unter Vorzeigung ihrer Vereinskarte freien Zutritt.

2. Verſchiedenes.

W. Knaack-Brannſchweig.

Der Vorſtand.

Achtung AchtungSämtliche Mitglieder der Zentral Krankenkaſſen der
Tiſchler, Maurer „Grundſtein zur Einigkeit“, Schneider,
Maler. Schuhn acher, Wagenbauer, Drechler, Tavakarbeiter,

Tapezierer, Buchbinder, Jrauen und Mädchen
werden zu der am Montag 7. Auguſt abends 8 Uhr im oberen Saale
des „Kühlen BVrunnen“ ſtattfindenden

Verſammlung
Tagesordnung: 1. Welchen

Krankenkaſſen“ gebracht 2. Diskuſſion.
Die Mitglieder oben genannter Kaſſen werden erſucht recht zahlreich zu

erſcheinen. Die Kommiſſion des „Verbandes freier Krankenkaſſen“.

Deutſcher MetallarbeiterVerband.
Filiale Halle und Umgegend.

Sonntag den 6. Auguſt von nachm. 3 Uhr ab in Freybergs Garten

2. Stüſtungesfest,
beſtehend in Garten-Konzert und darauffolgendem Ball mit freier Uatht.

Freunde und Genoſſen werden hierdurch eingeladen und bitten um geneigten
Zuſpruch.

Programms im Vorverkauf à 15 ſind zu haben bei den Genoſſen
Sanow, Geiſtſtraße 5, Ebeling, alte Promenade, Faulmann, Gartengaſſe,

Müller, Wolſſchlucht. Das Komitee.Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der
Frauen und Mäbdchen.

Sonntag den 6. Anguſt von abends 7 Uhr ab im „Prinz Karl“

B. A L I.
Jn den Zwiſchenpauſen finden komiſche Vorträge ſtatt.

Es ladet Freunde und Gönner ein Das Komitee.
Karten ſind zu haben bei Tſchepke und in der Exped. des „Volksblatt.“

Athleten Klub „Eiche“, Halle.
Heute Sonntag von abends 7 Uhr an im Saale der „Reilsburg“,

Giebichenſtein
Tanzkränzchen mit freier Nacht.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Maſchiniſten- und Heizer-Verein.

Sonntag den 6. Auguſt in der „Kaiſer Wilhelms Halle“

I. Stüfſtungsfest.
Nachmittags 4 Uhr Kränzchen, abends Ball.

Kollegen und Freunde ſind willkommen. Der Vorſtand.
Er Enmmpfehlenswerte Bücher in neuen Auflagen!

Das neue Heilverfahren.
Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege. Von F. C. Bilz.

Jn 10 Lieferungen à 50 Elegant gebunden 6.50

eingeladen.

Nutzen hat uns der Verband freier

Die Löſung der ſozialen Frage.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Jones Amonda- Geſellſchaft

(zehn Perſonen), Pantomimen-Darſteller.
Die Max FranklinTruppe, Par

terre-Akrobaten. Die Schweſtern
Claire und Ellen Hermandoz, Luft
Gymnaſtikerinnen am Trapez. Bro-
thers Bruno und Hermann, exzen-
triſche Katzendarſteller. Die vier
kleinen Bialodworskaja's, ruſſiſches
National Geſangs Quartett. Fräul.
Giſela Oſſarelly, Koſtüm-Soubrette.

Herr oritz Heyden, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag ggrittas 12 bis
a
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großer Frühſchoppen
bei Frei- Konzert.

Concordia- Theater.
Sonnab. den 5. Auguſt zum letztenmale:

Die Gigerln von Wien.
Sonntag den 6. Aug. auf allgem. Verl.:

BoCcCaccio.
Montag den 7. Auguſt zum erſtenmale:

Die Afrikareiſe.
Jn Vorbereitung: Lachende Erben
Restaurant zur Dudwigshohe

Ludwigſtraße 20.
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefälligen

Benutzung.
Kräftiger Mittagstiſch.

J. V.: H. Schellenbeck.

Von F. C. Bilz.
Um auch dieſem Volksbuche gleich dem obigen Werke, „Das neue Heil

verfahren“, einen leichteren Eingang zu verſchaffen, ſoll es kurze Zeit gebunden
mit 1.60 broſchiert mit 1.20 verkauft werden.

Geſundheitspflege des Weibes.
Von Dr. F. B. Simon.

(Jnternationale Bibliothek 16. Band.) Eleg. geb. 2.50 .4

Die Leſſing-Legende.
Eine Rettung von Franz r ring

Nebſt einem Anhange über den hiſtoriſchen Materialismus.
(Jnternationale Bibliothek 17. Band.) Eleg. geb. 5.50

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Ecke Barfüßerſteaße. Halle a. S.

Streng feste, billigste Proise,

wozu ergebenſt einladet

Ktute Meyerstein
Gr. Steinſtraße S.

Grösstes Lager
eleg. Herren- und Knaben-Garderobe.

Preisermäßigung auf ſämtl. Sommer- Artikel.
Anfertigung nach Maß unter Garantie beſten Sitzes.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Hal

Moritz Keftanrant und Garten
Haar 5l.,

HeuteJ. Abendliedertafel.
ff. Mittagstiſch 50 und 35

Heute Sonnabend abend
und morgen Sonntag zum

Frühſchoppen

ff. Pökelknochen,
wozu freundlichſt einladet

W. Faulmann,
Gartengaſſe.

Restaurant zum alten blüchor

Blücherſtraße 6.
Heute Sonntag

huchenauskegeln.
Baumgart.

Restaurant z. goldenen Spitze,
Sonntag den 6. Auguſt

Hähnchenauskegeln,
wozu freundlichſt einladet

A. Tettenborn.
Naumburger Bierhalle

Bahnhofſtraße 17.
Sonnabend abend und Sonntag

HähnchenAuskegeln
bei einem Glaſe ff. Freyberger Bier,

Hä
54

R. Hagemann.

Reelle Bedienung

e r J Wer 4s e

C. Bieseckers Restauraut,.
aſpar iſt da! urraHurrg da ſpar iſt 4 im van

grosses Kasper- heater.
P Geachüä ſis EröffnungMit heutigem Tage eröffne ich in meinem Grundſtücke Thorſtraße 30 eine

Rind und Schweine-Schlächterei.
Dieſes meinen Kunden und verehrter Nachbarſchaft zur gefälligen Mitteilung.
Nur gute Ware und ſolide Preiſe. Hochachtungsvoll

G. Müller.S z o oä*25äöäö5ö5

Empfehlenswert! Jn fünfter Auflage iſt erſchienen:

Dis direkte Gesetzgebung durch das Volk
Von Moritz Rittinghauſen.

246 und XX Seiten 82. Broſchiert. 5. Auflage. 1893.
Um auch Unbemittelten die Anſchaffung dieſer fließend und leicht verſtänd-

lich geſchriebenen ſozialdemokratiſchen Abhandlungen zu ermöglichen, iſt der Preis
des umfangreichen Werkes bei direktem Bezuge auf nur 60 Pf. angeſetzt worden.

Nur durch große Opfer ſeitens der in Belgien lebenden nächſten Ver
wandten iſt es möglich geworden, den Preis ſo billig zu ſtellen, um dieſen Ab-
handlungen größtmögliche Verbreitung zu ſichern.

Unſer altbewährte greiſe Vorkämpfer für die direkte Volksgeſetzgebung,
Kantonsrat Karl Bürkli, hat die neue Auflage durchgeſehen, den Zeitverhält-
niſſen Rechnung getragen und in der Einleitung ein Bild des bewegten Lebens
des im Jahre 1890 in Ath (Belgien) im Alter von 76 Jahren verſtorbenen
Verfaſſers Moritz Rittinghauſen gezeichnet, das zugleich die Sturm- und Drang-
periode Ende der 40er und Anfangs der 50er Jahre lebendig vor Augen führt.

Wir empfehlen dieſe neue Ausgabe allen Arbeitervereinen zur Anſchaffung
für ihre Bibliotheken und ſehen recht zahlreichen Beſtellungen entgegen.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

insolsehſösschen Radeninsol,

Empf. meine Lokalitäten z. fleiß. Beſuch.
Warme und kalte Speiſen

zu jeder Tageszeit.
Sonntag:

großer Frühſchoppen.
Für gemütliche Unteryahng iſt geſorgt.

S t re 5 JGaſt u. Speiſewirtſchaft,
Steinweg 55.

Sonntag früh
gemütlicher Frühſchoppen.

ff. Lagerbier. Franz Billard.
Ein ſchönes Vereinszimmer für 50

Perſonen noch einen Sonnabend im
Monat frei. Albert Zabel.

Heute

Familien- Abend.
Fritz Rartkn.

Langestrasse 7.
Zum letzten Dreier.

Heute Sonntag nachmittag

M Tanzmusik.
Entree frei.

0. Trübenbachs Restaurant
Ceſſingſtraße 36.

Sonnabend und Sonntag
HähnchenAuskegeln

Augsfhrl. Rat zur Behandlung jeder
Krankheit nach dem Grundſatze

S 1869 von mir ausgeübten Heil-
ahrens. Unzähl. Erfolge. du

Kaiſerſtraße 25 Kpa. d. Wuchererſtr. f hietze,

Schuhwaren
nur aus beſtem Material gefertigt,
empfiehlt billigſtSchröder,

46 Geiſtſtraße 46.

Neue große Linſen
empfiehlt

R. Georgii, Glauchaerſtraße 36.

Godr. ezen, Gerste n. Korn
empfiehlt

R. Georgii, Glauchaerſtraße 36.

fleisch- Offerto,
„Rot, Leber, Schwartenwurſt,
Frneer und Fettfleiſch 5 Pfd.
3 Mark, mageres Schweinefleiſch
5 Pfd. 3 Mk., auch Speck, Schlack-
und Knackwurſt verkauft

C. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.
Apfel, Kirſch- und Matzkuchen

von vorzüglichem Geſchmack, ſowie alle
Sorten Theegebäck, täglich friſch,
empfiehlt die Dresdener Feinbäckerei von

des

ver
ſchrift. gratis, n. ausw. gegen 10-P
Halle a. v.

RadewellSonntag den 6. d. M. ladet zum

Tanzvergnügen
freundlichſt ein

W
F. Domes,.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Das neue Karuſſell
mit großer Pracht-Orgel ſpielt noch heute
und morgen Sonntag in Giebichen
ſtein, Eichendorffſtraße.

Erot.
z. verk. b.

Tüchtige Keſſelſchmiede
Aug. Grenzdörfer. ſowie ein mit Schweißarbeit durch

C. Kummer, Spitze l.
groß und wohlſchm., aus
reinem Roggenmehl, empf.

C. Kummer, Bäckermſtr., Spitze i.
E. nicht fertige kl. Dampfmaſch. iſt preisw.

Otto Banse, Böllbergerweg 14.

aus vertrauter Keſſelſchmied bei
gutem Lohn nach auswärts geſucht.

Meldungen unter N. M. durch die Ex
pedition d. Blattes erbeten.

Wohlſchmeckendes Frühſtück,
großes reines RoggenbrotM m e e u n

Franz Kaisers
Rind und Schweineſchlächterei
Merſeburgerſtr. 42 (Logierhaus)

empfiehlt ſämtliche Sorten

ff. Bresl. i et
in beſter Güte.

täglich früh und abends warm.

Ramschhalle
Geiſtſtraße 23

empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen
einen du

Schnuhwaren, Kattune, Gar-
dinen, Mtr.20-30Pf.Schürzen,
Hemden, Jacken, Trikot-
taillen, Glas, Porzellan,
Steingut, Klammern Schock
20 Pf. Für Kinder Spiel-,
Luxus u. Wirt chaftsſachen.
Ramschhalle

Ernst Karras
Ceipzigerſtraße 5.

leſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.

Fleiſch und Wurſtwaren J zu

K

liefert die Bäckerei von

Daſelbſt ſind freundl. Wohnungen
E. Arnecke, Wörmlitzerſtraße 106.

zu vermieten
Frdl Wohn. St. K., K. u. Zubeh., 56

u. 54 Thlr. 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.
Eine freundl. Wohnung für 56 Thrr.
verm. u. 1. Okt. z. bez. Wörmlitzerſtr. 94.

Wohn. frdl. u. geſ. I. Okt. zu verm.
Preis 50 u. 45- Thlr. Unterplan

Stube, Kammer, Küche zum 1. Oktbr.
zu vermieten. Reilſtraße 111.
J. Mann f. frdl. Logis Lindenſtr. 63, II.

Ein woll. Tuch v. Trotha b. Seeben
verl. Abzug. Trotha, Mötzlicherſtr. 1.

Dem Kohl-Portier, Genoſſen
dKarl Brandt

gratulieren zu ſeinem heutigen Geburtstage
WVasserköpfe, Giftmischer Co.
Geſtern abend 8 Uhr ſtarb nach kurzen
aber ſchweren Leiden unſer inniggeliebter
er Willy im Alter von 3 Monaten.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Gustav Spieker und Frau.
Dankſagung.

Für die zahlreichen Beweiſe liebevoller
Teilnahme und Blumenſpenden bei dem
Begräbni ſeres viel zu früh dahinBegräbnis unſeres
geſchiedenen lieben Sohnes und Bruders
August Fritzsche, beſonders ſeinen

ollegen, den Keſſelſchmieden der Wer-
nickeſchen Maſchinenfabrik, unſeren in-nigſten Dank.

Hulle, den 4. Auguſt 1893.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle. Hierzu 1 Veilage.
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1. Beilage zum Volhksvlatt.
Nr. 183.

Tuisko-Land,
der ariſchen Stämme und Götter Urheimat.
Unter dieſem Titel hat Dr. Ernſt Krauſe ein Buch bei

C. Flemming in Glogau erſcheinen laſſen, welches noch den
Nebentitel führt: Erläuterungen zum Sagenſchatze der Veden,
Edda, Jlias und Odyſſee.“) Man kann auch, ohne in den
Fehler des germaniſchen Chauvinismus und der Deutſch-
tümelei zu verfallen, hohes und warmes Intereſſe für deutſche
Volkskunde hegen; ja, wir meinen, daß ernſtliche, eingehende
Beſchäftigung mit deutſcher Art und Kunſt eine ſehr geſunde
Medizin gegen beregte Fehler oder Krankheiten des Urteils
und Verſtandes ſei. Zweck und Ziel der Darlegungen
Krauſes in dem, wie oben angegeben betitelten Buche ſind,
um des Autors eigene Worte zu gebrauchen, folgende:

„Langjährige eigene Forſchungen auf dieſem (Sagen und
Religionsgeſchichte iſt gemeint), die, abweichend von der ge-
wöhnlichen Bücherforſchung, im beſonderen von der natur-
geſchichtlichen Grundlage der Mythen von Geſtirnſagen,
ethnologiſchen und prähiſtoriſchen (volkskundlichen und vorge-
ſchichtlichen) Geſichtspunkten, den Steindenkmalen und Gräber-
funden, von den klimatiſchen Grundbedingungen der Lebens-
und Ernährungsweiſe unſerer Vorfahren in der Urzeit aus-
gingen und auf Verſuche die Heimatszugehörigkeit der Mythen
zu beſtimmen, hinausliefeu, haben mich zu der Ueberzeugung
geführt, daß die wirkliche Sachlage ungefähr dem Gegenteil
deſſen entſpricht, was die gelehrte Altertumsforſchung als
feſtſtehende Thatſache angenommen hat. Es ergab ſich nur
mit fortſchreitender Sicherheit, daß die nordiſchen Sagen und
Sagenformen viel urſprünglicher und älter ſind als die
griechiſchen und römiſchen, ja ſchließlich ſelbſt als die indiſchen.

Daß ſich, grob ausgedrückt, Jlias und Odyſſee aus
der Edda, nicht aber umgedreht, die letztere aus jenen er-
läutern und herleiten läßt.

Mein Beſtreben geht dahin, den Namen der Edda
als einer Urgrußmutter der ariſchen Ueber-
lieferung zu rechtfertigen und damit im Einklang die
Urheimat der Arier in Nordeuropa zuerkennen.“

Schließlich hofft der Autor mit ſeinem Werke die ver
gleichende Mythologie (Sagen- und Götterlehre) „von dem
Fluche der Verachtung“, dem ſie nicht ohne eigene Ver-
ſchuldung verfallen war, zu erlöſen.

Die vergleichende Sprachwiſſenſchaft, eine noch ziemlich
junge Wiſſenſchaft, ergab, daß die Sprachen der Menſchen
vielfach ähnlich und verwandt unter einander ſind.

Nun ließ man ſich beſtimmen, aus der Verwandſchaft der
Sprachen kürzlich eine Verwandſchaft der ſie redenden
Menſchen zu folgern, die Sprache alſo für ein Raſſen-
merkmal auszugeben. Dieſer Schluß iſt übereilt und un-
haltbar. Es läßt ſich nicht nur denken, ſondern auch nach-
weiſen, daß eine Sprache ausſtirbt und die weiterlebende
Raſſe eine andere Sprache, die eines Siegervolkes annimmt,
mag dieſes nun durch größere Kultur oder durch größere
kriegeriſche Rohheit, Mordluſt oder vollkommenere Mord-
technik ſiegen.

Man kann auch auf unblutigem, „friedlichem“ Wege
Sprachen ausrotten, ſo durch Sprachgeſetze, wie ſolche z. B.
von der ruſſiſchen, auch von der preußiſchen Regierung zu

Zeiten beliebt werden. tDarum müſſen wir Krauſe beipflichten, wenn er ſagt,
„daß die Verbindung aller Völker, die eine ariſche Zunge
reden, zu einer großen indogermaniſchen „Familie“ faſt auf
dasſelbe hinauslaufen würde, als wenn man alle engliſch
ſprechenden Nordamerikaner, Jnder, Ausſtralier und Süd-
afrikaner zu der großen „engliſchen Familie“ rechnen
wollte.“

Die indogermaniſche Sprachen redende Völkergemeinde
als Stammverwandte und Zweige einer Familie hat Krauſe
beſeitigt und ſetzt an deren Stelle die Raſſeneinheit einer
ariſchen Familie, die Arier; die vergleichende Sprachwiſſen
ſchaft kennt nun freilich einen Unterſchied zwiſchen ariſch
und indogermaniſch nicht. Wer alles nach ſeiner Meinung
u den Ariern gehört, das erörtert Krauſe nicht, aber der
endenz und ganzen Art ſeines Buches nach gewinnt es

faſt den Anſchein, daß Arier ein ſtandeserhöhender Name
für Germanen ſein ſoll, die als die Schöpfer der ariſchen
Urreligion erſcheinen, aus der alles ſonſt vorfindliche Schöne
und Poetiſche hergefloſſen ſein ſoll.

Das ſchießt nun unbedingt über das Ziel der Wahrheit
hinaus. Richtig iſt, daß wir Sprachverwandtſchaft und
Raſſenverwandtſchaft nicht verwechſeln oder für ein und
dasſelbe erklären dürfen.

Auch der Bruch mit der Einwanderungstheorie der Be
völkerung Europas aus Aſien iſt wohl kaum abzuweiſen,
die eingeborene Urbevölkerung Europas höchſt wahrſchein-
lich gemacht. Ob aber dieſe Urbevölkerung aus Germanen
beſtanden hat, bleibt dahingeſtellt: ſo reichhaltig iſt das

Die Veden ſind die älteſten Religionsſchriften, Hymnen u. ſ. w.
der alten Jndier, die EddaSammlung der nordiſchen Götter und
Heldenſagen, Jlias und r die beiden Heldengedichte, die
unter dem Namen Homers gehend, das Heldenzeitalter der alten
Griechen darſtellen.

Eduard Graf
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Halle a. S., Sonntag den 6. Auguſt 1893.

Material der feſtſtehenden Einzelnheiten nach unſerer
e nicht, wie es unſerem phantaſievollen Autor er-

eint.
Krauſe ſchreibt bei Behandlung dieſer ſchwierigen und

verwickelten Frage: „Ueberblicken wir das Geſamtergebnis
der Erforſchung prähiſtoriſcher Schädelformen für die ariſche
Frage, ſo kommen wir zu dem Schluſſe, daß die blonde
Raſſe im Quaternär- Zeitalter im Mitteleuropa entſtanden
iſt Mitteleuropa muß kurz vor, während und un-
mittelbar nach der Eiszeit ein Klima gehabt haben, welches
dem gegenwärtig im Skandinavien herrſchenden entſprach, ſo
daß in ihm die Entſtehung einer Raſſe, die jetzt in Skan-
dinavien am beſten gedeiht, auch vom klimatologiſchen Stand-
punkt wahrſcheinlich erſcheint.“ (S. 59.)

Damit wären alſo die Arier glücklich zu Germanen ge-
ſtempelt, die allein die Dolmen und Menhirs, die
Steintiſche und Steinringe gebaut haben ſollen, denen Krauſe
einen ſehr intereſſanten wie lehrreichen Teil ſeines Buches
widmet.

Die Krauſeſchen Ariergermanen ſind ihm nun die Send-
boten eines neuen Glaubens“ und auch ſittlich hochſtehende
Menſchen, kurzweg famoſe Kerle in jedem Bezuge, die „eigent-
lichen Kämpfer für Lichtreligion und Vaterrecht“. Das
Vaterrecht, welche das Mutterrecht älterer Zeit ablöſt und
gewaltthätig unterdrückt, beruht nach Krauſe natürlich auf
beſſerer Erkenntnis und höherer Sittlichkeit; ſehr ſchmeichel-
haft für die germaniſchen „Herren der Schöpfung“ auch
unſerer Tage!

Die Vergeiſtigung der älteren Götterfabeln gelang den
hochgebildeten Griechen nicht, würde aber nach Krauſe den
Germanen ſicherlich auch ohne das Chriſtentum gelungen ſein.

Ja, was geworden wäre, wenn das Chriſtentum das ger-
maniſche Heidentum nicht geſtört und zerſtört hätte, Weizen
und Unkraut untereinander, das kann man mit wiſſenſchaft
licher Beſtimmtheit doch wohl kaum ſagen. Viel Anziehen-
des, Schönes und Edles im germaniſchen Heidentum iſt frei-
lich durch das Chriſtentum zum Teufel gegangen! Aber die
Völker gerieten eben in Verkehr und Miſchung und die Kul-
turen verſchiedener Stuſen mußten demnach in
geraten und einander beeinfluſſen in der verſchiedenſten Weiſe.
Unſer Autor ſagt auf S. 107: „So hatten die nordiſchen
Barbaren ſittlich früh eine höhere Stufe erklommen, als die
Aſſyrer und Egypter, dieſe Muſterbeiſpiele vollendeten Sklaven
ſinns und unerſättlicher Grauſamkeit, je erreicht haben.“ Wie
tief iſt demnach der Abſturz zu bemeſſen, welcher die gegen-
wärtigen Deutſchen auf den modernen preußiſchdeutſchen
Militarismus herabfallen ließl! So möchte man angeſichts
dieſer Verhimmlung der ariſch-germaniſchen Sittenlehre aus
rufen.

Ein däniſcher Forſcher, Sophus Bugge, hat vor kurzem
zu erweiſen geſucht, daß in den nordiſchen Götterſagen der
Edda, die früheſtens in der Wickingerzeit entſtanden ſeien,
wir chriſtliches Fabrikat zu ſehen hätten. Dieſe Anſicht, Bugges
„chriſtelnde“ Lehre, um ein Wort Göthes zu gebrauchen,
will uns freilich nicht in den Sinn; aber wir vermögen auch
nicht mit Krauſe uns einzureden, daß eine „altariſche Be
völkerung Paläſtinas“ die Meſſias-Jdee erfunden habe!
(S. 391.) Die Fähigkeit der Entwickelung und Vervoll-
kommnung ſcheint uns eine Eigenſchaft aller Raſſen, nicht
nur der germaniſchen Raſſen zu ſein.

Auch die Abfertigung eines ſo bedeutenden Forſchers wie
Julius Lippert, ſcheint uns nicht begründet. Krauſe ſchreibt
dieſen betreffend „Man muß auf alles genau ein Studium
der Mythen verzichtet haben, wenn man mit Lippert und
anderen Männern den Euſemerismus in unſeren Tagen be-
leben will.“ (S. 145.) Das heißt einem bedeutenden Pfad-
finder wie Lippert, nicht im geringſten gerecht werden!

Lippert ſucht bekanntlich nach einer Keimzelle aller Reli-
gionen und findet dieſe im Seelenglauben und Seelenkult;
auf göttlicher Verehrung der Ahnengeiſter beruht ihm aller
Götterglaube und Götterdienſt. Er hat dieſe ſeine Anſicht
in einer Reihe hochbedeutſamer, glänzender Werke verfochten
und ſie nach unſerer Anſicht ſehr wahrſcheinlich gemacht.
Der Macht des Eindruckes, welche die Lippertſchen For-
ſchungen auf jeden Unbefangenen machten und machen mußten,
konnte ſich ja auch unſer Autor nicht verſchließen. Jn dem
zitierten Satze hat er Lippert einfach zu Euſemeriſten ge-
ſtempelt. Muß es uns da nicht gewaltig Wunder nehmen,
wenn wir bei Krauſe S. 359 leſen:

„Die Feuerprieſter hatten verſucht, eine Religion nach
ihrem Sinne zur Geltung zu bringen und ſie an die
Stelle des Ahnenkultus zu ſetzen, der überall
auf der Erde die urſprüngliche Kultusform dar-
ſtellt.“

Erkläret mir Graf Oerindur dieſen flagranten Widerſpruch
in den Ausführungen des Herrn Krauſe!

Und mit welcher glänzenden Phantaſtik und Künſtlichkeit
bringt Krauſe es fertig, einen Gott, einen Helden irgend

n Diluvium-Schwemmlandſchicht iſt auf dem
jüngſten Tertiärſchichten und unter dem Alluvium; beſteht aus
Lehm, Letten, Sand.

Vergötterung von Menſchen.

h -R JWWä—S2-2aus Prag,
Böhmen,

Halle u. S, Markt 13, Marienhans.

4. Jahrg.

eines Volkes der runden Erde auf germaniſchen Urſprung
zurückzuführen!

Man kann wohl ſagen, der und der indiſche oder ſlaviſche
Gott oder Religionsbrauch erinnert an den und den ger-
maniſchen, aber nicht er iſt derſelbe oder: es ſtammt der
eine von dem anderen ab, die Odyſſeusſage z. B., wie Krauſe
thut, auf den deutſchen Orendel zurückzuführen, iſt ein ſolches
Stück kühner Mythenverbindung und -erklärung nach dem
Rezept ſchlechter Dichter, das da lautet: Reim dich, oder ich
freß dich!

Wir bewundern die Beleſenheit ſolcher MythenSchmiede,
noch mehr ihre kühne Phantaſſe, aber können ihren phan-
taſtiſchen Träumen nicht die Geltung wiſſenſchaftlich erkannter
Thatſachen beimeſſen. Das Mißtrauen gegen den „brodeln-
den Hexenkeſſel der vergleichenden Mythologie aus dem
bald Winde, Wolken, Sternbilder, Sonnenkämpfer u. ſ. w.
als Erklärungsprinzipien auftauchten und auftauchen, verdient
Krauſe ſelbſt bezüglich ſeiner Phantaſien im hohen Grade.

Bezüglich des Orendels ſagt einer der neueren Hiſtoriker
der mittelhochdeutſchen Litteratur (Golther in Kürſchners
„Deutſcher Nationallitteratur“, Geſchichte der deutſchen Litte-
ratur 1. Teil: Von den Anfängen bis zum Ausgang des
Mittelalters, S. 107): „Auch den Jnhalt des Orendel hat
man mehrfach mythologiſch zu deuten verſucht, beſonders
durch Anknüpfung an die Oervandilſage in der isländiſchen
Edda. Es ſoll die germaniſche Form der uralten Odyſſeus
ſage darin vorliegen. Unſeres Erachtens ſind die Verſuche
nicht ſonderlich geglückt, denn die aufgedeckten Beziehungen
des Orendel zur Oervandil- und Odyſſeusgeſchichte ſind zum
Teil ſehr äußerlich und wenig einleuchtend, zum
Teil noch obendrein durch willkürliche Auslegung
und Ergänzung der vorliegenden Ueberlieferung
in den Drendelſtoff hineingezwungen.“

Alle Geſtalten der Heldenſage für herabgekommene Götter,
gewiſſermaßen für „Götter in Zivil“ erklären zu wollen,
geht heute nicht mehr an! (Vergl. Pauls Grundriß der
germaniſchen Philologie, Abſchnitt VII: Heldenſage, be-
arbeitet von Symons.) Viel näher liegt es, die Geſchichte
heranzuziehen zur Erläuterung der Heldenſage, namentlich
der deutſchen Heldenſage. Erklärt doch Tacitus geradezu
die Heldenlieder unſerer Vorfahren für deren einzige Art
der Geſchichtsüberlieferung!

Das ſind eben Wolkenflüge der Phantaſie, die Krauſe
unternimmt, kein Gang auf feſtſtehenden, wiſſenſchaftlich er
kannten Thatſachen-Grund Sie erfüllen uns mit derſelben
heiteren Stimmung, welche uns übermannt, als wir Traut-
vetters chemiſche Erklärung der germaniſchen Mythologie
kennen lernten, nach dem die dreilichſten Götter Schwefel,
Queckſilber und Salze bedeuten und als wir vernahmen,
daß Thor die „Elektrizität“, ſein Kraftgürtel der Kondenſator
und ſeine Handſchuhe die Leiter, Sif der Sauerſtoff und
Freya der Kohlenſtoff ſei!

Nicht mit Phantaſieſtudeleien, ſondern nur durch mehr
nüchterne, beſonnene Kritik kann der Kredit der vergleichenden

eythenforſchung gehoben werden. Somit kommen wir zu
dem Ergebnis, daß Krauſe den Zweck ſeines Buches in
vie ſem Punkte verfehlt hat.

Krauſe wollte mit ſeinem Buche, wie er im „Vorwort“
ſagt, die „in Verachtung geratene, vergleichende Mythologie“
in ihrem Anſehen wieder heben. Der Mißkredit, in welchem
dieſer Wiſſenszweig geraten konnte bei beſonnenen Leuten,
war die phantaſtiſche Art des Zuſammentragens und Zu-
ſammenſchmelzens aller möglichen Anklänge und Aehnlich-
keiten und daraus tollkühn phantaſtiſch gezogene Schlüſſe
aller Art. Vor dieſem Fehler warnt Krauſe, hat ſich aber
ſelber davon durchaus nicht frei gehalten. Ganze Bogen
leſen ſich und erinnern an jenen prächtigen Aufſatz Wilhelm
Wackernagels in den „Kleinen Schriften“, in dem eben der
oben gerügte phantaſtiſche Gang mancher Mythologie-Ver-
gleicher auf das Köſtlichſte verſpottet wird.

Krauſe hob (im Vorworte zu ſeinem Buche) an mit einer
Herabſetzung der Sprachvergleichung oder beſſer und genauer
mit einer Warnung vor ihrer Ueberſchätzung. Er ſelbſt
„macht“ aber in recht gewagten Etymologien, d. i. Wortab-
leitungen und Worterklärungen.

Summa Summarum: Ebenſo gut wie Krauſe ſein Tuisco-
land ſchrieb und alle Weltideen, alle Religionen in den ger-
maniſchen Sack ſteckt, kann ein anderer dasſelbe thun, alles
und jedes etwa in einen turaniſchen, ſemitiſchen oder anderen
Sack ſtecken. Uns iſt das Buch ein Zeichen der noch recht
weitverbreiteten Seuche der reichsgermaniſchen Ueberhebung
moderner preußenverhimmelnder Germanen oder Urteutonen-

tums. Denn auch die Wiſſenſchaft und Forſchung iſt oft
genug, auch ſich ſelbſt unbewußt, ins Schlepptau der Gewalt
und des Gewalterfolges geraten, wofür liebliche Beiſpiele in
Menge ſich beibringen ließen. Haben hohenzollernſche Leib
huſaren der Wiſſenſchaft nicht ſchon verſucht, Leſſing, ja einen
Hutten zu ihresgleichen zu ſtempeln? Und die ſind keine
Götter und Fabelweſen geweſen, auch nicht „prähiſtoriſch“,
alſo weniger leicht umzuformen und umzuroßtäuſchern

Dazu wollen wir, um jedem Mißverſtändnis vorzubeugen,
ausdrücklich erklären, daß bei Krauſe die Sache ihm ganz un-
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2 4 h 43 Seen 4 n u 3bewußt ſo paſſiert iſt und daß wir feſt von ſeiner bona fides
überzeugt ſind. Der Jrrtum iſt weit verbreitet, daß einer
meint, zu ſchieben, wo er ſelbſt geſchoben wird. Die
meiſten „Germanen“ und „Urteutonen“ unſerer Tage ſind
in Wahrheit meiſt Erfolgsanbeter, Schleppenträger der Macht

ewiſſer Verhältniſſe: das macht ſich in unſerer neudeutſchen
ſchichtsforſchung und Geſchichtsſchreibung deutlich genug

bemeßbar.
Zu „Tuiskoland“ iſt jüngſt ein Ergänzungsband eaſchienen,

den wir nicht ungeleſen und unberückſichtigt laſſen werden.
Sind wir doch ſicher, mancherlei ſorgfältig Beobachtetes und
Erſtudiertes darin zu finden, ebenſo wie in „Tuiskoland“,
gegen Phantasmagorien ſind wir, wie wir glauben, gefeit.

e e

Aus dem Grrithtsſaal.
Halle, 4. Auguſt. Ferienſtrafkammer). Am 5. März wares in dem Knopf en Gaſthauſe in Zappendorf zwiſchen mehreren

Arbeitern zu einer ziemlich bedenklichen Schlägerei gekommen, wobei
das Meſſer wieder eine Rolle geſpielt. Es hatten ſich infolgedeſſen
der Arbeiter Gottfried Kabiſch, 29 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Kör-
perverletzung mit 2 Monaten Gefängnis, und deſſen Bruder Karl
Kabiſch, 24 Jahre alt, bisher nicht beſtraft, wegen vorſätzlicher ge
meinſchaftlicher, mittels gefährlichen Werkzeugs verübter Körperver-

letzung zu verantworten. Beide hatten gelegentlich eines Tanzver-
gnügens im erwähnten Lokale den Bergarbeiter Friedrich Julich kör
perlich mißhandelt. Entſtanden war der Streit nach vorangegan-

enem Wortwechſel. Gottfried Kabiſch hat früher mit Julich einmalStreit gehabt und iſt deswegen mit 2 Monaten Gefängnis beſtraft

worden. Bei jenem Tanzvergnügen hat nun Julich dem Gottfried
Kabiſch aus Verſehen die Mütze vom Kopf geſtoßen. Hierüber an

eblich gereizt, verſetzte Gottfired K. dem Julich einen Stoß in denRicken. Als ren nun den Angreifer über ſein Betragen zur
Rede ſtellte, gab Karl K. dem Julich mit einem porzellanenen

behälter einen ſolchen Schlag vor die Stirn, daß eine
klaffende Wunde entſtand und Julich blutüberſtrömt und be-
Bern u Boden ſtürzte. Jn dieſer Faſſung bearbeiteten beiderüder den Varniederiiegenden in roher unmenſchlicher Weiſe, in

dem Gottfried K. mit einem Meſſer dem Hilfloſen mehrere Stiche
in Kopf und Nacken beibrachte. Beide Angeklagte beſtreiten die
Strafthat und wollen nur in Notwehr gehandelt haben; durch
die Beweisaufnahme wurden aber die völlig über
führt. Der Staatsanwalt beantragt in Erwägung der Roheit,
mit welcher die Angeklagten zu Werke gegangen, gegen Gottfried K.
2 Jahre und gegen Karl K. 1 Jahr Gefängnis. Verurteilt wurden
Gottfried K. zu 1 Jahr und Karl K. zu 9 Monaten Gefängnis
Der 17 Mal vorbeſtrafte Arbeiter Karl Schreiber, welcher gegen
wärtig auf der Strafanſtalt Lichtenburg wegen Diebſtahls 1 Jahr
Zuchthaus verbüßt, hatte ſich abermals wegen Diebſtahls im
wiederholten Rückfalle zu verantworten. Seine Strafthat be
tand darin, daß er in der Zeit vom 15.-27. Sept. v. J. in jener

trafanſtalt dem mit ihm in einer Zelle befindlichen Schloſſer Paul
Schmidt einen goldenen Damenring mit einem weißen Stein ent-
wendet hatte. Der Angeklagte leugnet, jedoch iſt der Ring von
dem anderen Gefangenen bei ihm am Finger geſehen worden.
Jetzt iſt der 3 verſchwunden angeblich ſoll der Angeklagte
deu Gefangenen Gebhardt übergeben haben. Der Staatsanwalt
erachtete den Angeklagten überführt und beantragte 1 Jahr Zucht-
aus Zuſatzſtrafe. Das Urteil lautete auf 2 Monate ſolcher

Strafe.
Jn der Schöffengerichtsſitzung wurde unter anderen

Strafſachen folgendes verhandelt. Der Bäcker Karl Götze, jetzt
in Bruckdorf, früher in Halle, 29 Jahre alt, und der Arbeiter
Robert Hinsdorf von hier, 45 Jahre alt, wurden beſchuldigt, ſich
am 30. Januar d. J. gegenſeitig körperlich mißhandelt zu haben,
wobei Hinsdorf durch Hinſtürzen einen Bruch des Schien und
Wadenbeines am rechten Unterſchenkel erlitten. Hinsdorf wurde
auch noch der Bedrohung beſchuldigt, weil er dem Götze zuge-
rufen: „Hund, wenn Du mich jetzt nicht losläßt, dann ſteche ich
Dich über den Haufen.“ Jn einem Reſtaurant in der
Bernburgerſtraße hat der Streit begonnen als Hinsdorf
den Götze um eine Gabe angeſprochen. Letzterer wurde
hinausgewieſen, wobei es zu einem Handgemenge kam. Draußen
will nun Götze zuerſt mit einem Stocke gehauen
worden ſein, wogegen er ſich zur Wehr geſetzt habe. Der Streit
erreichte auf dem Mühlwege ſeinen Höhepunkt, als Hinsdorf ſich
die Verletzungen zuzog. Er behauptet, zuerſt angegriffen worden
zu ſein und giebt als möglich zu, jene Drohung im Schmerze aus-
geſtoßen zu haben, wobei er auch „Hilfe“ gerufen habe. Götze

Nähmaschinen gller Syſteme, Wäscherollen, Wasch-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

F. Lauenroth, Geiſtſtr. 16, ab Abethete.
Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben.
Verkauf von Erſatzteilen u. Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele c.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.
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nur

aber wider r pere rrehin en wodrS atsanwaltſchaft nahm an,

Tage Gefängnis. Der Gerichtshof konnte ſich aber der Anſi

anſchließen, da r infolge der Glätte aus
er verurteilte b

Aus dem Krithsgeritht.
[(Nachdruck verboten.

Leipzig, 28. Juli 1893.Ländlicher Aberglaube. Recht mer würdige Dinge kamen
in der Verhandlun gegen den Glaſer Hermann Schröder aus
Güſtrow zur Sprache. be iſt amSchwerin wegen zweier Betrügereien, im wiederholten Rückf
verübt, ſowie eines verſuchten Rückfallbetrugs zu 3 Jahren Zucht-
G 2c. verurteilt worden. Jm Dezember v. J. ging er mit dem

chlachtergeſellen Robert M., den er ſchon von früher her kannte,
2 die Wanderſchaft, und der Lebensunterhalt wurde durch Betteln
aufgebracht. In einem Orte erfuhren ſie, daß eine u W. an
Magenkrebs leide. Sie gingen in die Wohnung der Eheleute W.
und baten um ein Almoſen. Beim Anblick der Frau W. fragten
ſie, ob dieſelbe nicht am Magenkrebs leide. Dies erweckte ein ge
wiſſes Vertrauen, welches Schröder ſogleich veranlaßte, geheimnis-
voll hinzuzufügen, ſie ſeien zwei S aergegren und in der
Heilkunſt durch Sympathie wohl bewandert. Der Ehemann W.
fragte nun nach dem Preiſe einer Behandlung, erklärte jedoch, daß
ihm das verlangte „Honorar“ von 7.50 M. zu hoch ſei. Er bot
ſodann 3 M. und erhöhte ſchließlich ſein Angebot auf 4.50 M.
Schröder war bereit, für dieſen Preis ſeine geheimnisvollen Kräfte
walten zu laſſen und ging mit in die Kammer zur Frau W.Nachdem er hier eine underſtändüche g gemurmelt und ein

Kreuz gemacht hatte, verlangte er 6 M.; wenn er dieſen Betrag
nicht bekomme, ſagte er, ſo werde er wieder etwas zurückbeten.
Dieſe fürchterliche Drohung veranlaßte den biederen W., die ge
forderten 6 M. zu zahlen. Dies war der Sachverhalt des einen
vollendeten Betruges, der allein noch für die Reviſionsinſtanz in
Betracht kommt. Das Urteil des Landgerichts konſtatiert aus
drücklich, daß das, was der Angeklagte gethan, ungeeignet war,
das Leiden zu heben, ferner, daß der Angeklagte nicht im de
geweſen ſei, die angebliche Wirkung ſeiner Kur durch „Zürückbeten“
wieder aufzuheben. Schröder hatte zwar behauptet, er glaube an
die Sympathie und habe nur ein Werk thun wollen,
aber das Landgericht nahm hierauf keine Rückſicht, da der An-
geklagte wegen gleicher Handlungen ſchon mit Zuchthaus beſtraft
worden iſt. Da die Landbewohner der dortigen Gegend den
Scharfrichtern beſondere Kräfte zutrauen, ſo wurde die fa e Vor-
ſpiegelung, daß der Angeklagte und ſein Begleiter Scharfrichter-
ehilfen ſeien, mit als kauſal für die Vermögensſchädigung desG angeſehen. Die Reviſion des Angeklagten richtete ſich gegen

die Verurteilung im en W. Es wurde behauptet, die Frau W.
ſei gerade durch die Thätig
jährigen Krebsleiden geheilt worden.

oder nicht. Das Reichsgeri annt der
auf Verwerfung der Reviſion, da ſie ſich ledigli

welches irgend einen Rechtsirrtum nicht erkennen ließ.

Nah und Fern.
Jrrſinnig aus Freude. Aus a. M. wird berichtet: Der 47 Jahre alte Fuhrmann Valentin S. aus Sachſen

etwa 4 Wochen aufſuchen.

nahezu 1000000 Dollar zu verfügen hätte. S.

Garten hinabſtürzte, wo er mit gebrochenem Genick tot aufge
funden wurde.

bei dem Dorfe Krekollen in Oſtpreußen eine Bäuerin.

chuhwaren!

Gr. Ulrichſtr. 45.
von 4.00 Mk. an,

überhaupt ſämtliche Schuhwaren werden zu den allbekannt

Wiener Schuhwaren-Huzar

49 grosse Ulrichstrasse 45
im früheren Conrad Tack'ſchen Lokal.

plötzlich aus dieſem ein Rehbock auf ſie los und bearbeitete ſi

erſelbe iſt am 31. Mai vom n
alle

hätigkeit des Angeklagten von ihrem lang-
Heilen könne allein der V

Glaube, deshalb ſei es auch gleichgültig, ob er Scharfrichter ſeit erkannte in der e Sitzung
gegen die Be

weiswürdigung richtete und im Widerſpruch mit dem Urteile ſtand,

hauſen, ein Vater von zwei erwachſenen Töchtern, mußte wegen
eines innerlichen Leidens das Hoſpital in der Gaußſtraße vor Ab.

Vorgeſtern traf an den Patienten und
deſſen hier lebende drei Brüder eine Depeſche aus Broklyn ein, (kommt von Köthen).
nach welcher die ganze Verwandtſchaft über eine Erbſchaft von

r wurde durch dieNachricht ſo überwältigt, daß er in einem Aunfoſſ von Geiſtes-
ſtörung ſich aus einem Fenſter des zweiten Stockwerks in den

llkommt von Sangerhauſen).
8.16 Ab. 13.

i erslebeg- PalpertadtHrgu of. 5.38 V. (kommt von
V. (kommt von Halberſtadt).

5.32 N.
SorauGuben. 6.44 V.

Von einem Rehbock angefallen und tödlich verletzt m
DieFrau ging, wie die „Königsberger Allg. Ztg.“ mitteilt, in dem N.

zum Dorfe gehörigen ſogenannten Zinswald, um Blaubeeren zu
pflücken. Als ſie in die Nähe eines dichten Gebüſches kam, ſprang

ere
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dere wegen Verbreitung
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geweſen, in dem ſich zur Zeit die
Gefahr er die Jungen fürchtend, wäre dadurd e ſo die Frau angegriffen, um ſeine Sprößlinge zu ver

Ueber ein ſalomoniſches Urteil berichtet die „Od.Ztg.“:In Maroſa, m Cheoniſ Weiſe h Ztg

au. Jagdkundige Leute ſind der An-

ungen befanden. Der Bock,
in Wut geraten

atte eine Bäuerin eine an-
verleumderiſcher Gerüchte verklagt, daß

gerin eine Schlange fliegen und mit ihr vertraulichen
ie Klägerin fand in ihrer Klage, daß

i.
„völlig unvereinbar mit dem menſchlichen Leben
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eiten Gewicht lege.

Thüringen.

f 10.
I--2. 1.12 N.

8.45 Ab.

Berlin. 3.18 V.
9.40 V. 13.

10.34 Ab. 1-3.
Nordhauſen-Kaſſel.

10.52 V. 1-3. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
9.42 Ab. ahrt bis Nordhauſen). 10.43 Ab.

hauſen). 9.9 V.
2.20 N. 6.2 N.
1-3. 11.48 Ab. (fährt bis

(von Neudietendorf). 8.33 Ab.
(kommt von Sulza und h nur Sonn und Feſttags). 12.16 Ab.

5.
10.14 V.

Eiſenbahn-Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge.

3.23 V.
und Feſttags, aber nur bis Sulza).

V. 1—-3 (nach Mün
2.22 N.

Firchen über Zeitz). 7.13 Ab. 9.32 Ab. (bis Erfurt). fI1.
Berlin. 3.58 V. 13. f4.42 V. 1-2. 7.40 V. F9.10

5.47 V. 7.25 V. (fährt nur Sonn
7.49 V.

den über Zeitz). 10.57 V. f1136 V.
5.48 N. 1—3. 6.10 N. (na

V. 3. 11.12 V. 162 N. b 31 N. 12. 546 N.
8.23 r 1—3. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 10 Ab. 13.
12.28 Ab.

Leipzig. 2.54 V. 4.33 V. 5.50 V. 6.49 V. f7.46 V.
1-—3. 9.12 V. 10.22 V. 10.44 V. 1-3. 11.52 V. 1.48
N. 3.52 N. 5.17 N. 1-3. 5.35 N. 13. 6.30 N.
7.19 Ab. 8.42 Ab. 9.17 Ab. f 11.8 Ab. 13. 12.2 Ab.

t v. 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 10.4 V.
II V. fährt bis Köthen). 111.43 V. 1 3. 1.38 N. 3.25

N. 5.53 N. 6.30 Ab. (fährt bis Köthen). 7.14 Ab. 13.
12.22 Ab. (fährt bis Köthen.)

5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger-

sleben).
Aſchersleben-Halberſtadt-Grauhof. 5.12 V. 7.57 V.

11.47 V. 1.30 N. 1-3. 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.
Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V. f2.20 N. 13.

6.30 N. 11.10 Ab.
Ankunft der Eiſenbahnzüge.

Thüringen. 3.54 V. 1-3 München über Zeitz). 4.37
1I--2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen-

tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 9.1 V. 13. 10.40 V.
1.13 N. 2.11 N. 5. 11 N. 5.26 N. 1-2. 8.18 Ab. 1-3

9.54 Ab. 13. 10.46 Ab.

7.38 V. (kommt von Bitterfeld).
10.44 V. 1-3. 11.31 V. 1-2.

2.7 N. 5.36 N. 5.44 N. 1--3. 6.3 Ab. 13 (kommt von
Bitterfeld). 9.4 Ab. F11.35 Ab. 1--2.
Leipzig. 5.20 V. 6.38 V. 7.21 V. 13. 7.49. V.

9.52 V. 10.42 V. F 11.40 V. 1--3. 1.17 M. t 1.27 N. 13.
3.4 N. 4.26 N. 5.34 N. 6.15 Ab. F7.9 Ab. 13. 7.41

10.5V. 10.39 V. 1-3.
7.5 Ab. 9.10 Ab.

von Eisleben).

Könnern). 7.39
5.7 N.

7.5 Ab. 10.26 Ab.

8.35 Ab. 13.
Magdeburg. 2.44 V. 5.39 V. (kommt von Köthen). 6.39 V.

7.36 V. 1-3.

l

9.21 Ab. r 10.30 Ab. 1--3. 12.11

9.2 V. (k. v. Köthen).
1.32 N. 3.39 N. F. 13 N. 1-8.

t 11.2 Ab. 1-3.
Nordhauſen-Kaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben).

(kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 1-3.
7.2 V.

10.12 V. 12.32 N.
1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt

10.52 Ab.

10.15 V.
11.55 Ab.

f1.2 N. 1-2.

12.55

3.46 N.
3. 98 Ab.

10.39 V.

e f bedeutet Schnellzug.
u. Wring- g200z Waurerleim

à Pfund 30neben der Georg Zeising.

Kinderwagen,
Reisekörbe

wegen Schluß der Saiſon zu außer-
ordentlich billigen Preiſen, desgl.
alle übrigen Korbwaren
bei Pr. Hintsch, Schmeerſtr. 12.

Hierdurch teile
S mit, daß ich die ſeit la

r Geſchäfts Eröffnung
ich einem hieſigen und auswärtigen Publikum ergebenſt
nungen Jahren von Herrn Möbius innegehabte

Rossschlächterei Langestrasse 21
hier üben habe.

ndem ich meiner werten Kundſchaft verſpreche, das Geſchäft in derſelWeiſe fortzuführen, bitte ich das meinem 8 5
auf mich übertragen zu wollen und zeichne

Schlemmkreide
e Ztr. 25Georg Aeising. z

ez Beſten Leinöſfirniß
S

garantiert rein, Pfd. 35

eOhrringe
in jedem Genre, KinderOhr-
ringe, ganz neue reizende Muſter
mit u. ohne Steinchen, echt Gold

4 von 2.50 Mark an, ganz gute
e Sachen Mk. 3 4. Neuheitenin Silber-Ohrringen, Klee-

blättchen 2e., Silberknöpfe,
m pr. Paar von 50 Pf. an, echteKorallen-Ohrringe v. 50 Pf. I Hebe beſ
e an in echter Goldfaſſung von
y 2. Mk. an, ganz neue Muſter in SingerGranat-Ohrringen i. 14karät. auch halte

Goldfaſſung ſehr billig Ohr-
ringe mit echten Steinen,
ſowie ganz feine Goldſachen
in großer Auswahl ſehr preis
wert empfiehlt

Nssig
gr. Ulrichſtraße 41.

Bade- und Zimmer-
Barometer, Perſpektive, Fern-

Gustav Mertens,
Mechaniker,

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 35.
Nähmaschinen

aller Syſteme für Familien und
Handwerker.

Hebe beſonders hervor meine vielſeitig
empfohlene geräuſchloſe

S HElectra,
die billige Berl. Maſchi

auf Lager und verkaufe dec

Raihenower
Brilien, Pincenez, Lünetten und

Lorgnetten in allen Faſſungen.
Gläser werden nach ärztlicher Vor

ſchrift eingepaßt.

rohre, Lupen e.
Reparaturen in eigener Werkſtatt

gewiſſenhaft und ſauber.
Streng reelle Bedienung.Ha eſche Komett Kap ſ.

Orcheſter (Blas- und Streichmuſik)
18 Mann. Solide Preisbedingungen.
Korrekte und gediegene Ausführung zu-
geſichert. Geſchätzte Aufträge bitte gefl.
zu richten an
W. O. Schulz, Munüikdirigent,
Mansfelderſtr. 22, zugl. Wieſenſtr. 7.

Prima
Hamburger Schmalz

à Pfund 56 Pf., empfiehlt

A. Trautwein
gr. Ulrichſtraße 31.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e, G. m. b. H.), Halle

Thermometer,

ßorgänger geſchenkte Wohlwollen auch

Mit aller Hochachtung

L. Kyvritz.
Oelfarben

in jeder gewünſchten Nüance,

Fussbodenlacke
ſchnell und hart trocknend,

Pinſel aller Art
in nur beſter Qualität bei billigſten

Preiſen.
eNeumarkt-Drogorie

Albrechtſtr. 1,Bernburgerſtr.-Ecke.
I

Ultramarinblau
2 (gutes Maurerblan)

à Pfund 40 J.
2 Georg Zeising-c d 2TTInsektenpulver,
in Wirkung unübertroffen, empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

Neu erſchienen:

Josenh Kürschner,Der neue Reichstag
1893——98.

W Preis 50
Zu beziehen durch

ie Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Vöttcherwaren
Schülershof 1, am Markt.
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